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Elwas 


Der „Kurjer Poznaßski“ 


ſchreibt: „Schon vor dem Kriege 
wer die Saiſonauswanderung polniſcher Arbei⸗ 
ter nach Deutſchland ein wichtiges ſogialwirtſchafſhiches 
Problem, ſowohl für uns als auch für unſere weſtlichen Nach⸗ 
barn. Der Abſtrom deutſcher Dorfbevölkerung nach den indu⸗ 
ftriealifierten Städten verurſachte großen Bedarf an Arbeits⸗ 
kräften auf dem Lande. Aus vielen l ründen erwies ſich der pol⸗ 
niſche Arbeiter als dazu am nützlichſten, und ſo wanderten denn 
Hunderttauſende, vorwiegend Landjugend, aus allen 
unſeren Teilgebieten nach Deut ſchland aus. Die 
deutſchen Statiſtiken 1 Vorkriegsjahre⸗ bezifferten ſie auf 
ungefähr eine halbe Million jährlich, und nannten die 
Ankömmlinge „Sachſengänger“, obwohl man mit dieſem Namen 
nur die innere Saiſonemigratlon bezeichnete, d. h. die Emigration 
deutſcher Landarbeiter aus den Gegenden von Lands berg, Lippe, 
Rhön und Eifel, die für einige Zeit zur Ernte nach Sachſen 
fuhren. aba war es früher auch bei uns der Fall, da aus 
ärmeren Gegenden mit leichtem Boden ein Teil der Dorfbevölke⸗ 
rung zu Erwerbszwecken in bemitteltere Gegenden fuhr — im 
weſtlichen Polen — aus den ſandigen Gebieten von Pommerellen, 
im früheren Kongreßpolen aus den ſandigen Gebieten von Bilgo- 
raj und dem früheren N rd ee 1 1 
„der den polniſchen 

V Latifundien und Domänen. 
i „Agrarier“, die ſtändig über den Abſtrom der 
eee Eee den Städten klagten, und ſogar nach einer 
Yufhaltung desjelben auf geſetzlichem Fü A jtrebten, dieſelben 
deutſchen Großgrundbeſiter, die heute die Grundlage des polen⸗ 
efienden Oſtbundes bilden, trugen am meiſten zur Ausdehnung 
— polniſchen Saiſonemigration bei. Jetzt weilen nach der deut ; 
ſchen amtlichen Statiſtik des Jahres 1925 innerhalb der 
Grenzen Deutſchlands ungeführ 150 000 polniſche Landarbeiter. 
Mit ihrer Beſtellung und Legitimatiſierung befaßt ſich die deutſche 
Arbeiterzentrale in Berlin. Dad ift eine halbamtliche 
Inſtitution, in de Vertreter der Landwirtſchaftskammern ent⸗ 
cheidenden Einfluß haben. Nach dem Kriege iſt dieſe Zentrale 
hin informiert worden, daß im Vorſtand wie im Aufſichts rat 
e Delegierte der Arbeitgeber 


eitnehmer ſitzen. 5 wi i 

En ie eee e Zentrale hat das Privileg, Päſſe (Legi⸗ 
timationen) an frem andarbeiter auszugeben, nur aubnahms⸗ 
fie. von der Papßpflicht befreit (Befreiungeſchein). 
ie: der Arbeit. Es tft 
den Arbeitsamtes nötig, die 
rbeitgeber gegeben wird. 
an eine be⸗ 
ontingent 


Im Jahre 


Aber der Paß genügt nicht zur 


i Arbeiter, ſondern dem Ar j 
Ju dieſer eee ſich die deutſche Regierun 
ſtimmte Methode, indem fie alljährlich ein 

ür die einzelnen Provinzen feſtſetzt. 


5. — betrug dieſes Kontingent 130 000 fremde landwirtſchaftliche 


Arbeitskräfte, 


efähr 20 000 anf Grund ſpäterer 


wein noh sno Mehr als 90 Prozent des 


Genehmigungen hinzuzufügen ſind. 


ſtontingents entfällt auf 


die Landarbeiter aus Polen. 
Vom Geſamtkontingent kommen 6900 auf Oſtpreußen, 22 000 
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Lande die polniſchen Arbeiter unentbehrlich 
beim Hacken der Rüben, wozu ſich der deutſche 
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Der er Mon re Abwohl die 


; im Vergleich zur halben Million der polnifchen Saiſoneinwande⸗ 
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15 im Stilen aber in ihren beruflichen 


Kolonien an der 


Landwirtſchaftsber 


iſt, ſo ſcheint ſie doch den 
aktor zu ſein. Die Unzu⸗ 
Zunächſt einmal die Rück⸗ 
Deutſchland und die 
der Arbeiter, der ohne Arbeit iſt, 
werbe, um Kartoffeln zu graben und Rüben 
das Anwachſen des deutſchen Chauvi⸗ 
arbeitenden Landarbeiter aus Polen 
ſieht. Hinzufügen muß man noch 
die die einen in geſchloſſenen 
ten, während 


Kriege nicht eye 


die beforgliche Lage 


andere wiederum ſie 


durch fie polniſche Arbeiter zu erſetzen. Für eine weitere Vez 


V 


0 ſchränkung des Kontingents polniſcher Landarbeiter ſprach einige 


Male der preußiſche Innenminiſter Severing. Dieſelbe Ten⸗ 


denz hat das preußiſche Arbeitsminiſterium und das Handels⸗ 
miniſterium. 


Gegen die Beſchränkung treten die deutſchen 


bände auf: N eee 

ſchaftsrat, Reichslandbund und der Verban deutſchen Land⸗ 
2  Worflarbeltneben Severing hat vor kurzem bei einer Abwehr 

von Angriffen der Nationaliſten im preußiſchen Landtag gejagt: 
ſich mit der Koloniſierung Ihrer Bezirke im Sinne 
der ſchönen Direktiven, die Sie wegen der aus Polen ausgi- 
wieſenen Optanten berfündet haben, und zahlen Sie dem deutſchen 
Arbeiter ſo viel, daß er auskommt, dann werden Sie Arbeitskräfte 


über Maß baben!” y l EN 
8 In Artha liberalen ier, Sie des Mat Krei⸗ 
ten ift ſchon wiederholt das heuchleriſche Spiel der Nationaliſten 
brandmarkt worden, die in e ee 

i j 5 ung“ der Gr ge ) ; 
polniſche „Überſchwemmung mene e 

n die Anwerbung des billigen, arbeitſamen und anſpruchsloſen 
bolniſchen Arbeiter propagieren. Das materielle Intereſſe führt 
hier eine ftärlere Sprache als die Idee und die Klage der natio- 
dokigiſchen Agitatoren, die Über den Verlust von 70 Wilienen 
Wark Magen, die in polniſche Hände übergehen. Immerhin muß 
man aber mit den Folgen der geſteigerten Agitation in gang 
Deutſchland für eine weitere Beſchränkung der Einwanderung 
n eeo aug Polen und mit der Möglichkeit der Ver⸗ 
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(Posener Warte) 


treibung derjenigen rechnen, die in Deutſchland ſeit einigen Jahren 
ſtändig wohnen und gewiffermaßen den Charakter einer Saiſon⸗ 
auswanderung verloren haben. Vor dem Kriege hat man 
auf fie den ſogenannten „Karenzzwang“ ausgeübt. Sie 
mußten nach den Feldarbeiten für einige Monate 
die Arbeitsſtätte bis zur nächſten Saiſon ver⸗ 
laſſen. Jetzt hat dieſer Zwang in der Praxis faſt aufgehört. 
Die große Mehrheit der Landarbeiter aus Polen kommt ohne 
Päſſe nach Deutſchland, auf illegalem Wege, und hat die Rückkehr 
ſehr erſchwert. Deshalb kehrten nach deutſchen Berechnungen von 
jeden 150000 Ankömmlingen kaum 50000 nach Hauſe zurück, 
während der Reſt von 109000 fih in Dentſchland anſiedelt, und 
den Schrecken der „Poloniſterung“ bildet, der von der Agitation 
verſchiedener „Oſtbünde“ und dergleichen ausgenutzt wird. Der 
ſchweren und ungewiſſen Lage (I) der polniſchen Landarbeiter 
haben ſich bereits Er Teil unſere nationalen Orga⸗ 
niſationen in Deutſchland angenommen. Die Für⸗ 
forge wird durch den ungeklärten ſtaatsrechtlichen Charakter dieſer 
Auswanderer erſchwert. Deshalb wird die poliniſche Delega- 
tion im Völkerbund ſich mit ihnen befaſſen müſſen, y 
bald nur Deutſchland dem Völkerbund beitritt 
und vielleicht zu einer humanen und gerechten Rege ⸗ 
lung dieſer Frage geneigter ſein wird.“ 
* 


Diefer „Kurjer Poznaßski“, der ſich nicht genug in Schmähun⸗ 
gen gegen Deutſchland und das Deutſchtum ergehen kann, be⸗ 
leuchtet ſo treffend die ganze Lage Polens zu Deutſch⸗ 
land, wie ſelten ein Arlikel vorher. Wenn die Leſer des „Kurjer 
Pognaaski“ nur ein ganz klein wenig zu denken vermöchten, 
fo würden fie klar und deutlich ſehen, daß der Deutſchen haß 
ein künſtliches Unternehmen ift, das nur zum Scha ⸗ 
den Polens ausſchlagen kann. Man denke nur einmal 
an die Möglichkeiten, wenn der Fall umgekehrt liegen würde. 
Were das wol bei uns in Pafen möglich? Die „überpatrio⸗ 
tiſchen Gutsbeſitzer in Deutſchland“, wie fe der „Kurjer“ nennt, 
ſind ag der Optantennot und dem Druck bon feiten der ehe- 
maligen 
kend genug, um eine N 
von polniſchen Arbeite 
Polen ſich gegen das Niederla 
gelernte Arbeiter hineinlaſſen 


Blatt anltawanden zu gion nah um das Ni⸗verlatunssrecht! 
Dabei it zu beachten, daß bei der gegenwärtigen wirtſchaftlichen 
Lage Polens eine nennenswerte Niederlaſſung gar nicht er⸗ 
olgen . en davon, daß Polens Chauviniſten 
in einen Sturmruf ausbrechen würden, von dem die Erde erbebte. 
Wenn es ſich um Einwanderung von Deutſchen nach 
Polen handelte, fo kämen höchſtens 3000 Menſchen in 
rage. Was bedeutet das gegen eine Maſſenbewegung, wie es 
ie polniſche Einwanderung in Deutſchland iſt? Abgeſehen da⸗ 
von, daß die ebe „Einwanderer“ noch Geld und Kredit nach 
Polen bringen würden. 30 000 zu 150 000 — wir glauben, das 
ijt ein Unterſchied, der noch viel weſentlicher e 
werden müßte, als das bislang geſchieht 

Aber denken wir doch nur an die rein wirtſchaft⸗ 
lichen Vorteile für Polen, die ihm durch dieſe Bewegung er- 
wachſen. unächſt einmal wird das Arbeitsloſenheer um 
150 000 enſchen vermindert. Polen braucht ſich nicht 
darum zu kümmern, ob ſie Brot haben oder nicht. Die Arbeits- 
lajen Hilfe wird gewaltig vermindert. Weiterhin: Die auswan⸗ 
dernden Arbeiter fenden noch an ihre Familien Geld, 
weil dieſe Familien meiſt in Polen leben. Wenn wir aljo 
annehmen, daß die Arbeiter durchſchnittlich etwa 
10 Mark monatlich nach Hauſe ſchicken, ſo ergibt das im Jahre 
pro Kopf 120 Mark. eine ganz geringfügige 
Summe. Doch mit 150 000 multipliziert, ergibt das den Be⸗ 


trag von 
180 Millionen Goldmark, 


die jährlich ins polniſche Land fließen. Doch wir wollen dieſen 
Betrag von 10 Mark monatlich als Durchſchnittsbetrag noch 
nicht einmal annehmen, ſondern nur die Hälfte, nämlich 
5 Mark monatlich pro Kopf, ſo find das immerhin noch 90 Mil- 
lionen Golbmark, die nach Polen kommen. Sprechen biefe 
Zahlen nicht Bände? Und neben dieſem Umlaufgeld noch die 
Erſparnis an Arbeitsleſenunterſtützung und an Sorge für 
die Regierung — iſt das nicht für Polen ein gutes 
Geſchäft? 5 

Und wenn wir dann weiter im „Kurjer Poznasski“ 
leſen, daß die größte Zahl von 100 000 Köpfen in Deutſch⸗ 
land verbleibt, weil die „Karenzzeit“ in der Praxis gar nicht 
mehr ausgeübt wird, daß ſich dieſe polniſchen Arbeiter dort 
anſie deln, iſt das nicht ein Zeichen dafür, wie gut es den 
polniſchen Arbeitern dort geht? Jit das nicht ein 
ſprechendes Beiſpiel für die Toleranz, die das „Unterdrücker⸗ 
Preußen“ übt? Wahrlich wir Deutſche in Polen könn⸗ 
ten uns eine ſolche „Unterbrückerpolitik“ nur 
wünſchen. Abgeſehen davon, daß die Organiſatienen der pol⸗ 
niſchen Minderheit ſich dieſer Arbeiter annehmen dürfen! 
Und wie groß ift das Geſchrei, wenn einmal von 150000 Arbei⸗ 
tern ein einziger ein paar Ohrfeigen bekommt, weil er im 
Grunde die Hand gegen feinen Brytherrn erhebt; wie da plötzlich 
die Sturmwelle des Deutſchenhaſſes aufbrandet gleich einer 
Springflut, und wie man nach Repreſſivmaß nahmen 
ſchreit! Wir denken da an die letzten Artikel über die „Mißhand⸗ 
lung eines polniſchen Arbeiters“, die ſich dann als eine ganz 
harmloſe Geſchichte herausſtellt, von der die polni⸗ 
ſche Staatsvertretung in Berlin keinen Gebrauch machen kann. 
Hier ſollte doch einmal die Einkehr beim polniſchen 
Solke kommen und die Einſicht, daß Deutſchland trotz feiner 
„Unterdrüdermethoden“ der Wohltäter des polniſchen 


Volkes ift A 
großen idealen Träumen hin, und 


ugsrecht ſträubt, und nicht einmal 
r Deutſchland kämpft bei ſol⸗ 


Wir geben uns keinen 
wir wiſſen, daß die deutſchen Großgrundbeſitzer nicht aus 
Liebe zum polniſchen Arbeiter ihm Brot und gute Behandlung 
geben, ſondern darum, weil fe großzügig und kaufmän⸗ 
niſch zu rechnen verſtehen, und * en ſollte von dieſer 
Handlungsweiſe ſich eine Scheibe abſchneiden und ebenſo zu han⸗ 
deln ftreben, nicht aber in den Wolken eines „Patriotismus“ zu 
. der nur Geld koſtet und des Auslandes 
ertrauen zu Polen untergräbt. Man ſollte die Frau 
Sokolnicka an eine 1 vermieten, damit ſie 
dort auf Platten ihre ſchöne Stimme konſerviere, und man ſollte 
ſie nicht auf die Menſchheit loslaſſen in Fragen, von denen ſie 
gerade fo viel verſteht, wie der Maikäfer bon der Nachtiaall. 
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Die folgenden Ausführungen behandeln die 
Ideengänge Roman Dmowskis nach ſeinem Buch: 
‚Polityka Polska i Odbudowanie Pań. 
stwa“. Warszawa 1925. 

Ueber ein Kapitel der neueſten Staatsgeſchichte Polens 
könnte man die Worte ſchreiben: „Ein „Volk folgt dem 
Schickſal ſeiner Wirtſchaft, ſeine Wirtſchaft iſt ſein Schick⸗ 

al aM 


Aber das politiſche Alltagsgeſchehen, das flüchtig wie 
Kinobilder an unſerm Auge vorüberhuſcht, darf uns nicht 
abhalten, die Triebkräfte polniſcher Entwicklung gründlicher 

ſtudieren und kennen zu lernen. Beſſeres Tennenlernen 


u 1 * 
bet gegenſeitigen Schickſale fördert beſſeres Verſtehen im 


Guten wie im Böſen. 

Die oben kurz gezeichnete Gegenwartslage Polens kennen 
wir zur Genüge. Doch wie ſah es am Vorabend der 
Auferſtehung Polens aus? Welche Ideen trugen und be⸗ 
lebten die Hoffnungen auf das kommende polniſche Reich? 
In einem Satz: Welches waren die Wünſche der geiſtigen 
Wegbereiter und Vorarbeſter Polens am Anfange dieſes 
Jahrhunderts? ' 

Kein Geringerer als Roman Dmowski, dieſer nimmer⸗ 
müde, auch heute noch ſchaffensſtarke Vorkämpfer für fein 
Vaterland, gibt uns in ſeinem Buche: „Polniſche 
Politik und der Staats aufbau“ auf etwa 600 
Seiten die politiſche Schöpfungsgeſchichte des neuzeitigen 


Polen. Er ſchildert darin, wie die polniſche Seele, die aus 


Tradition, aus Religion und Dichtung genährte machtvollſte 
Triebkraft der Nation, ſich ihren politiſchen Körper, den 
polniſchen Staat ſchuf. 

Ueber die für Polen wichtigen Zuſammenhänge wäh⸗ 


etwa folgendes: 


eindesmächte, großzügig und kaufmänniſch den⸗ rend des Verlaufs des vorigen Jahrhundert ſagt Dmowski 
e Ein wanderun \ 


Wünſche und ihr Wollen ſelbſtim Unklaren. Ueber 


en Tatſachen, die uns ein elniſches chauviniſtiſches ſchätzung der Vergangenheit bei den einen Unverſtändnis 
n anderen und Unfählgkelt, die 
internationale Situation m 

das iſt die Signatur der 


für die Lage bei 


deuten, ſo zn bei allen: 

polniſchen Kreiſe jener Zeit.“ i 
In drei kurzen Zuſammenfaſſungen gibt er dann eine 

Darſtellung der Faktoren, die Polens Lage bedingten: 


Erſtens: Alle weſteuropäiſchen Staaten entwickeln ſich Er | 


zu Verfaſſungsſtaaten; gleichzeitig wächſt der nationale 
Gedanke immer ſtärker. Da ſich Rußland dieſer Entwicke⸗ 
lung nicht entziehen kann und Oeſterteich auseinanderzu⸗ 
fallen beginnt, iſt der Aufbau Polens früher oder ſpäter 
unvermeidlich. („W tych warunkach — — — odbudo- 
wanie Polski bylo prędzej czy później nieuniknione“) 

Zweitens: Die Bedeutung des Adels in Polens poli- 


tiſchem Leben tritt immer mehr zurück. Der Bauernſtand 5 


erſtarkt. Er wird wirtſchaftlich und beginnt, ſich um ſeine 


Erziehung zu kümmern; ‚jo macht er fih zum ſelbſtändigen 


aktor des nationalen Lebens. Mit der Entwicklung von 
andel und Induſtrie kommt eine neue ſoziale Schicht der 


aufleute und Induſtriellen auf, eine Berufsintelligenz und 


eine zahlreiche polnische Arbeiterklaſſe. Eine ſchnelle, faſt 
überſchnelle, ſprunghafte, gefährliche Entwicklung, aber ſie 
macht die Nation fähiger zum politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Leben für das zwanzigſte Jahrhundert. 

Indes fürchtet Dmowski vom geiſtigen Einfluß der 
Juden eine Schädigung des polniſchen politiſchen Lebens. 
„Doch Polen bildet fih jo in allen drei Teilgebieten zu 
einer neuzeitigen Nation aus, in der auch die breiten Maſſen 


mit Nationalgefühl durchdrungen werden. Es entwickelt ſich 
aus den Polen eine Nation, die nicht mehr paſſiv der Berges. 


waltigung ihrer Rechte zufieht, die Wege und Mittel kennt, 


die früher oder ſpäter wieder zu ihrer Unabhängigkeit und č 
czy. później 


5 7 505 führen müſſen („by dojść prędzej 
o zjednoczenia i niepodległości“). 


Drittens: Preußen machte Deutfchland zum wirtjchaf 
lich mächtigen Nationalſtaat, jo fährt D. dann fort. 5 


geſchichtliche Entwicklung war eng mit der polniſchen ver⸗ 


knüpft, und zwar derartig, daß Preußen immer auf Koſten 
Preußiſche und polniſche Entwicklung 


Polens wuchs. 
waren beiſpielslos ineinander verſtrickt — — aber die 


preußiſchen Staatsmänner machten auch nie ein Hehl 


daraus, daß ſie die polniſche Frage als Ganzes und als 
eine Angelegenheit erſter Ordnung betrachteten. So nützten 
ſie den letzten polniſchen Aufſtand 1863 gut aus, um Ruß⸗ 
land von Frankreich abzubringen. Und dank dieſer Neu⸗ 
tralität Rußlands vermochten die Preußen dann 1866 und 


1870 zu ſchlagen, da auch Oeſterreich von Frankreich ges 


trennt war. Kurzum, die Preußen wußten ihren Einfluß 
in Petersburg und Wien fo zu ſtärken, daß fie die Politil 
ſtets auf die Linie ihres größten Nutzens zum Nachteil 
Polens zu bringen verſtanden. : 

„Das Anwachſen der Macht Deutſch⸗ 
lands und ſeines Einfluſſes auf die 


Politik feiner Nachbarn hielt die poln is 
rage dauernd auf dem toten Punkt. 
und es war offenbar, daß fie nicht aus 
1 Erſtarrung herauskam, jo lange 


gebrochen 


ſche F 


die Macht Deutſchlands nicht 
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und die Ausbreitung feines Einflufjesjiunden Veritand in Einklang ſteht.“ 


nicht nachlaſſen würde.“ 

Dieſe oben geſchilderte Machtſtellung Deutſchlands 
gegen Polen wird noch gefeſtigt durch den Umſtand, daß 
Oeſterreich infolge feiner inneren Schwäche aus einem 
Bundesgenoſſen immer mehr zum Vaſallen Deutſchlands 
herabſinkt. 

Die in Oeſterreich beſſer als die anderen Nationalitäten 
behandelten Polen wähnten in einer aktiven Politik mit 
der Regierung ihre Intereſſen zu fördern. Sie ſehen jedoch 
ihre Hoffnung auf größeren Einfluß bald getäuſcht, da Wien, 
durch Berlin beeinflußt, die Ruthenen unterſtützt und die 
rutheniſche Frage eine Rolle zu ſpielen beginnt. 

Die deutſche Politik — durch Bismarck inauguriert — 
reiſt dann auch Rußland ein. Der Berliner Kongreß be⸗ 
raubt es ſeiner Siegesfrucht über die Türken. Engliſche 
und deutſche Einflüſſe bringen es mit der Zeit dahin, daß 
Rußlans völlig eingeſchloſſen wird und nur noch einen Zu: 
gang zum Eismeer hat. In dieſer Lage ſchließt Rußland 
tein Bündnis mit Frankreich. 

Hierin ſieht Dmowski einen großen Gewinn für die 
polniſche Frage. Denn jetzt eröffnet ſich für Rußland die 
Perſpektlbe eines Krieges mit Deutſchland. Das bedeutete 
zum erſten Male einen Krieg zwiſchen zwei der 


Mächte, welche Polen ehedem geteilt 
hatten. Dabei müßte für die polniſche Sache in dieſer 


oder jener Form etwas herauskommen. Für dieſe Schlüſſe, 
ſo betont bedauernd D., hatte man damals aber in Polen 
noch gar kein Verſtändnis. Die politiſche Logik der 
meiſten Polen erſchöpfte ſich damals noch in einer Kompro⸗ 
mip- und Reſignationspolitik, beſonders jedoch in Kongreß⸗ 
polen im Verhältnis zur ruſſiſchen Macht. Bei alledem 
waren die deutſchen Einflüſſe, ſogar während des Krieges 
noch, in Rußland ſehr mächtig. 

Ein Vergleich der ruſſiſchen mit der preußiſchen Polen- 
politik ergibt, daß die preußiſche erfolgreich war. Die preu⸗ 
biſche Polenpolitik arbeitete konſequent, planmäßig und 
en Im ruſſiſchen Teilgebiet war deshalb die Ge- 
ahr für das polniſche Volkstum geringer, trotz einer auto⸗ 
kratiſchen Selbſtwerwaltung, einer Mißachtung der Men- 
ſchenwürde und eines Mangels an Rechtsgefühl. Es gab 
damals viele ſolcher Polen, die mehr daran dachten, daß 
Rußland zugrunde ging, als daß Polen wieder auferſtünde. 


In der en dieſes 1 heißt es dann: 
„Wenn die politiſche Entwicklung ſeit Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts darauf hinwies, daß das abermalige Entſtehen 
des . Staates in der Reihe der anderen National⸗ 
ſtaaten früher oder ſpäter unvermeidlich fei, fo geſtattete die 
internationale Lage zu Anfang unſeres Jahrhunderts für 
nicht zu ferne Zeit einen bewaffneten Konflikt zwiſchen den 
Staaten, welche Polen aufteilten, vorauszuſehen und damit 
zugleich ein abermaliges Akutwerden der polniſchen Frage; 


fie wird hinweggefegt von dem toten Punkt, auf dem fie 

die über ganz Mittel- und Ofteuropa laſtende Macht Deutſch⸗ 
lands feſthiel?“ Ueber dieſe Ausſichten Polens war man 
fih weder in Europa noch in Polen felbft klar. In Europa 
deshalb nicht, weil ſich keiner der Politiker für Polen inter⸗ 
eſſierte; in Polen ſelbſt deshalb nicht, „weil man nicht 
politiſch zu denken verſtand oder der politiſche Gedanke 
nicht über die jeweilige Grenze des Teilgebietes und 
Staates, zu dem es gehörte, hinausreichte.“ 

„Der einzige Ort, wo man konſequent 
die Geſamtzuſammenhänge der polni- 
ſchen Frage — und ihre völlige, ſyſtema⸗ 
tiſche Liquidierung — in Erwägung zog, 
war Berlin.“ t 

Um jeden Irrtum auszuſchalten, ſei nochmals erwähnt, 
daß die geſamte Darftellung n 
gänge Dmowskis find, das in Parentheſe Stehende 
wörtliche Ueberſetzung. — ' 

Das Ganze bildet die Expoſttion des zitierten Buches. 
Es iſt der Grundriß, nach dem die weiteren Gedankengänge 
Ach entwickeln. In meiſterhafter Sprache ſchildert der Ber- 
faſſer dann den Beginn der neuen polniſchen Politik, die 
Konkretiſterung des Zieles, die Intereſſen der Teilungs⸗ 
ſtaaten und den Weg zur Auferſtehung Polens. Dabei 
formen fich die Eſſentialien dieſes Werkes zu packenden Pil- 
dern, natürlich in polniſcher Beleuchtung, fo daß fie nicht 
kritiklos betrachtet werden dürfen. Wir ſehen das 

; Gebiet und das Volk Polens und nehmen Anteil an den 
politiſchen Schickſalen der letzten Generation, die mit den 
unſeren ſo eng verknüpft waren. Und einen Einblick ge⸗ 
winnen wir auch in die Ideologie und Entwicllungsgeſchichte 
des modernen polniſchen Parteilebens, das zwiſchen Akti⸗ 
vismus und Paſſivismus, teils doktrinär⸗radikal, teils vor- 
ſichtig opportuniſtiſch abgeſtimmt, die Verbindung zwiſchen 
polniſcher Staatsidee und internationaler Weltpolitik zu 
gewinnen ſucht. 8 


77 —ß—X——— 
nehmen ie fih in acht, Herr Graf! 


Das Lied vom „gefunden Verſtand “. 
Der „Kurjer Poznandki“ ſchreibt: 


„In der Auslandskommiſſion des Sejm verlangte bei den 
Beratungen über die Ratifizierung der Verträge von Locarno die 
Abgeordnete der Stadt Roſen, Jofja Sokolnicka, von der 
Regierung volle und ungeſäumte Auzübung der Polen auf Grund 
der Wiener Konvention zuſtehenden Rechte gegenüber den 
Deutſchen. Ajo Entfernung der deutſchen Optanten und 
Durchführung der Liquidation deutſcher Güter. Mit gleicher Ent⸗ 
chiedenheit forderte die Abgeordnete Sokolnicka, die bolniſche 
Regierung dürfe bei den Handelsberatungen mit Deutſchland die 
Bedingung freier Anſiedlung deutſcher Kaufleute, 
Induſtrieller und Handwerker in Polen nicht ane 
nehmen, da dies einer Koloniſierung polniſcher Län⸗ 
der durch die Deutſchen entame, die unter dem Schein des 
Verdienſtes in Polen die Miſſion von „Kulturträgern“, von Voll⸗ 
ſtreckern der deutſchen Idee, „Drang nach Often“ und einer Vor⸗ 

hut der preußiſchen Vergeltung für die Reſultate des Weltkrieges 
ausüben würden. „Wir haben, fo betonte Frau Sokolnicka, „das 


obigen Fragen eine Stellung einnimmt, die mit dem 5 


eſſe des Staates, ſeiner Sicherheit und mit dem ge⸗ 


} 
Recht und die Pflicht, zu verlangen, daß die Regierung in ſer damals Mittel anwendete, die für heute kaum paſſen, jo ift 


— Woſener Tageblatt. z= 


In derſelben 
Sitzung antwortete der Außenminiſter, Graf Skrzynski, auf 
dieſen Teil der Rede mit folgenden Worten: „Das ſind Ange⸗ 
legenheiten, die Polen nach der Staatsvernunft des ganzen 
Staates, nicht aber nur aus Teilgebietsrückſichten erledigen wird.“ 


Einerſeits verlangt alſo die Abgeordnete Sokolnicka, daß die 
deutſchen Fragen (Optanten, Liquidation, Anſteolungsrecht der 


Deutſchen) nicht ſo behandelt werden, wie vor einigen Wochen der 
Außenminiſter, Graf Skrzyaski, begann, ſondern im Einklang 
mit dem Intereſſe des Staates, auf der anderen Seite gibt der 
Miniſter Skrgyaski der Frau Sokolnicka ganz klar und unzwei⸗ 
deutig zu verſtehen, daß jie diefe Angelegenheit teilgebiets⸗ 
mäßig behandle. (Sehr richtig! Red.) Daß Herr Skrzysski 
für dieſe Angelegenheiten ſchon ſeit langem ſolche Anſchauung 
beſitzt, iſt für uns nichts Neues. Aber er hat es bisher ſorgfältig 
vermieden, feinen Standpunkt in dieſer Hinſicht zu präzi⸗ 
ſieren. Das hat er zum erſten Male erſt in jener Kom⸗ 
miſſionsſitzung am 26. November getan. Wir können ihm wirklich 


dankbar dafür ſein, daß ein ſo offenes und aufrichtiges 


Dekenntnis uns den Kampf gegen dieſe ſeine falſche An⸗ 
ſchauung, vor allem aber gegen die Folgen, erleichtern wird, die 


für den ganzen Staat und nicht nur für die weſtlichen Teil⸗ 


gebiete verderblich wären. 
Wir ſind uns deſſen bewußt, daß der Kampf gegen die falſche 


+ 
— 


Der polniſche Finanzminiſter (von Herrn Grafen Strzynski 
nicht zu reden!), Herr Zdzrechowski, der gerade der Parte! 


naheſteht, für die der „Kurjer“ und Frau Sokolnicka arbeiten, 
hat am Freitag zur Preſſe geſagt: „Meine Herren, ar⸗ 
beiten Sie dahin, daß das Ausland zu Polen 
wieder Vertrauen ewinnt!“ Dieſes Wort wird 
gefliſſentlich von gewiſſen „Politikern“ in Poſen anders verſtan⸗ 
den. Wir wiſſen nicht, ob das Ausland gerade dann Vertrauen 
gewinnt, wenn im „Zeichen von Locarno“ die Unduldſamkeit 
gepredigt und die unbegründete Austreibungspolitik weiter ver⸗ 
langt wird. Wir ſind der Meinung, daß hier eine Verkennung 
der Weltlage vorliegt, oder aber, daß der Mund größer iſt 
als das Gehirn. Wie man weiß, bekommt Polen nicht 
eher eine Anleihe, bevor nicht die wirtſchaftlichen Fragen 
zwiſchen Polen und Deutſchland berernigt find 


[Wie bekannt ſein dürfte, haben das amerikaniſche Finanz⸗ 


leute klar genug zum Ausdruck gebracht Wie man weiß, iſt der 
Zollkrieg mit Deutſchland für Polen eine wirtſchaftliche 
Niederlage geworden, weil man nach dem Wort des 
Herrn Senators Adamski, dem wohl niemand Deutſchfreund⸗ 
lichkeit wird vorwerfen wollen — „die eigenen Kräfte überſchitzt 
hat, weil niemand in Polen wußte, daß Polen nach Deutſchland 
mehr ausführt, als es von dort bezieht“. 

Glaubt irgend jemand in Polen, daß Deutſchland auf Grund 


Anſchauung des Außenminiſters von unferer Seite einen zähen ſolcher Erkenntniſſe nun einen Handelsvertrag abſchließen wird 


und intenſiven Feldzug erfordert. Wir werden 


der Polen alle Rechte und Deutſchland alle Pflichten auf⸗ 


aber den Kampf im Intereſſe des ganzen Staates und nicht nur erlegt? Glaubt irgend jemand, daß Deutſchland die fə ſehr 


unſeres Teilgebiets gern und mit der uns eigenen Kon⸗ 
. aufnehmen und, ſo Gott will, erfolgreich 
urchführen. Als Einleitung unſeres Feldzuges bringen 
wir heute einige hiſtoriſche Erwägungen. 
nämlich, diefe „Meiſterin des Lebens“, wie fhor. die alten Römer 
ſagten, wird das Verſtändnis für die Sache ſehr erleichtern. 


Von dem weſtlichen Teilgebiet ift zweifellos Pommerel⸗ 
len als unſer Zugangezum Meere und das Fenſter auf 
die Welt für den pennen Staat der wichtigſte Teil. Die 
Baumeiſter des polniſchen Staates haben in trefflichem Verſtänd⸗ 
nis für dieſes Kardinalproblem der ſtaatlichen Exiſtenz von Anbe⸗ 

tun unſerer Geſchichte ji um dieſes Land mit wech⸗ 
elndem Glück bemüht. Wir verloren es ſchließlich zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts an die Kreuzritter. Aber das Be⸗ 
wußtſein der Notwendigkeit, Pommerellen wieder zu gewinnen, 
wenn Polen ein Staat in ſeiner Weſensbedeutung ſein ſollte, 
lebte weiter in den Gemütern derjenigen, die es verſtanden, mit 
ihrem Geiſt die Ganzheit des Staates zu erfaſſen, und die ſich 
nicht darauf beſchränkten, ſich mit partikulariſtiſchen oder Teil- 
gebietsintereſſen zu beſchäftigen. Die endgültige Verwirklichung 
dieſer Staatsidee nahm Kazimierz Jagiellosczyk in die Hand, in⸗ 
dem er einen 18jährigen Krieg gegen den Kreuzritterorden im 
Jahre 1454 begann. ir wollen die Geſchichte jener Zeiten nicht 
weiter aufzeichnen, da ſie jeder in Geſchichtsbüchern findet. Wir 
wollen nur auf gewiſſe Momente hinweiſen, wobei wir uns des 
erſten Bandes des Werkes „Historja Politycznej Polski“ bedie⸗ 
nen, das von der Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften heraus⸗ 
egeben wurde. — Die Geſchichte der Herrſchaft Kazimierz 
Fegielloscgyts hat in dieſem Band der Kleinpole Fryderyk Pape 
Profeſſor der Jagielloniſchen Univerſität, ausgearbeitet. Nach 
ihm ift Polen an den Krieg gegen den Orden mit wenig 
Sammlung herangegangen. Die Polen hielten Beratun⸗ 
A ab. Die Litauey entzogen ſich. Die Kleinpolen waren un⸗ 
u ſti g. Infolgedeſſen kam es zu Beginn des Kriegs (1454) zur 
großen Niederlage bei Konitz. Die Folgen wurden 
nicht wieder gut gemacht, da in der Folge ſchon damals die Tei⸗ 
lung Preußens (in Weft- und Oſtpreußen) in die Erſcheinung 
FE die für Polen für die ganze Zukunft berhängnisvoll 
wurde. ` 

Damals fiel Königsberg ab und nach ihm fat ganz Oft- 
preußen. So könnte denn nach Meinung des Profeſſors Paré 
dex erſte Abſchnitt des 13jährig ieges die Überſchrift tragen: 
„Der Verluſt Oſtpreußens“. 

Indem der Profeſſor Papé einen allgemeinen überblick über 
den ganzen 18jährigen Krieg gibt, ſagt er: Der Krieg wurde 
mäßig geführt, mit geringer Anſpannung. Eigentlich hat ihn 
Preußen ſelbſt, mit Danzig an der Spitze, und Großpolen unter 
der unbeugſamen Leitung des Königs geführt. Kleinpolen und 
Litauen zogen ſich zurück. Letzten Endes wurde die Sache halb 
erledigt: „Der Verbleib Oſtpreußens bei den Kreuzrittern ſchu 
einen für die ganze Zukunft verhängnisvollen Keil. 
Aus dem Obrigen gebt nun hervor, daß Preußen ſelbſt (d. h. das 
heutige Pommerenllen) und Großpolen den Kampf um den Zu⸗ 
gang zum Meere geführt haben. Alſo eine typiſche Teil- 
gebiets politik! Das übrige Polen, feine Mehrheit, Alein- 
polen und Litauen entzogen ſich. Wenn damals Graf 
Skrzynski gelebt hätte, würde er wohl nicht nur als Klein⸗ 
pole, ſondern auch deshalb, weil er heute ähnlich denkt, auf den 
damaligen hadernden Landtagen gegen den Krieg des Königs 
mit den Deutſchen aufgetreten ſein. Denn heute wird doch der⸗ 
ſelbe Ka mit den Deutſchen um unſeren Zugang zum Meere 
geführt. (Pommerelliſcher Korridor!) Die Deutſchen gehen 
planmäßig und ſyſtematiſch vor. Den Vergeltungskrieg beginnen 
ſie einſtweilen noch nicht, ſie ſtellen ihn für ſpäter, für einen ge⸗ 
eigneteren Moment, zurück. Indeſſen wollen ſie ihre Vorhut in 
den ihrer Meinung nach ſtrittigen Gebieten haben und Trümpfe 
für das diplomatiſche Spiel in Geſtalt „des in dieſen Ländern 
anſäſſigen deutſchen Elements“. Daher ihr Kampf, daß erſtens 
die deutſchen Optanten im Poſenſchen und in Pommerellen ver- 
bleiben, zweitens, daß die Liquidation deutſchen Gutes in Poſen 
und Pommerellen aufgegeben wird, und daß drittens im 
Handelsvertrag das Recht freier Anſiedlung von Deutſchen in 
Polen zugeſtanden werde. Das deutſche Spiel iſt einfach und 
nicht kompliziert, na durchſichtig und zielbewußt. Es kann 
ſein, daß in Warſchau ſelbſt der Sie Miniſter und feine Beam⸗ 
tenſchaft davon nicht durchdrungen find, aber daraus ergibt fi 
keineswegs das Recht, der Frau Sokolnicka zu verſtehen zu geben, 
daß fie einen Teilgebietsſtandpunkt einnehme, wenn 
ſie darauf hinweiſt und zeigt, was nötig iſt, keineswegs vom 
Teilgebietsgeſichtspunkt, ſondern mit Ridt auf das tatſächliche 
Staatsintereſſe.“ 


* 


Der Artikel des „Kurjer Poznasski“ entſtammt dem gleichen 
Geiſt der Unduldſamkeit und der Angſt, wie alle Artikel, die 
wir bisher von dem genannten Blatt leſen durften, und er iſt 
eine Charakteriftitum für den „Geiſt von Locarno“, wie er in 
5 Kreiſen Poſens aufgefaßt wird. In den 
etzten ſieben Jahren hat es die polniſche Politik der Rechts⸗ 
parteien verſtanden, Polen im Ausland in ſo großen Mißkre⸗ 
dit zu bringen, wie das wohl bisher noch niemandem in einem 
anderen Lande der Welt gelungen iſt. Nicht unrichtig iſt einmal 
von polniſcher Seite geſagt worden, daß die Welt langſam vor⸗ 
wärts ſchreitet und daß ſie die Methoden der Verhetzung und der 
Unduldſamkeit nicht ertragen will. Wer dieſe Propaganda 
weitermacht, wird zum räudigen Schaf in der europäiſchen Völker⸗ 
familie, treibt das Land in die Iſolierung und damit in den poli⸗ 
tiſchen Tod hinein. Entwicklung erringt niemand 
mit Gewalt und einem ſtarken Schwert, ſondern durch Ar⸗ 
beit und Verſtändigungswillen. Wer die Stunde der 
Verſtändigung verpaßt, darf ſich nicht wundern, dann als das 
ausgeſtoßene Kind unter einem Dach zu ſitzen, durch das unge⸗ 
hindert Schnee und Regen ſtrömt. 


Es ift ein Wort des alten Bismarck, das auf alle Völker 
paßt: „Es iſt das Ziel jedes Staatsmannes, anne zu ver⸗ 
meiden!“ Darunter verſteht Bismarck alle Konflikte, und ſeine 
politiſche Arbeit beſtand gerade darin, ſie auszugleichen. enn 


das nur ein Zeichen für ſeine Größe; denn lebte er heute, würde 
er andere Wege gehen. 


7 


benötigten Waren hereinlaſſen wird, zumal noch durchaus die 
Notwendigkeit beſteht, daß dies auf dem Wege des Kredits zu 
geſchehen hat, ohne dafür wenigſtens einige Vorteile einzu⸗ 


Die Geſchichte bringen? Wer iſt ſo naiv, anzunehmen, daß ein Kaufmann ſeine 


Ware auf Kredit gibt, ohne die Sicherheit zu haben, daß 
fie ihm jemals bezahlt wird? Wie im Privatleben, iſt es im 
Leben der Völker. Kommt aber hier keine Einigung zuſtande, 
dann wird Polen auch weiterhin die Anleihe verſagt 
bleiben, die es heute ſo nötig zu ſeinem Leben braucht. Ob nun 
in einem ſolchen Augenblick die Politik der Frau Sokolnicka und 
des „Kurjer Poznanski“ gerade ſehr viel Zeichen „eines geſunden 
Verſtandes“ hat, wollen wir an dieſer Stelle unerörtert laſſen. 

Die „hiſtoriſchen“ Rückblicke, die uns das Blatt in 
Artikel gibt, entſprechen der politiſchen Einſtellung, die mit Be⸗ 
hauptungen arbeitet, ohne Bewerſe anführen zu können. Darüber 
ein Wort zu verlieren, iſt müßig. Wir wollen über die Theſe 
von dem „unbedingt lebensnotwendigen Zugang zum Meere 
nicht diskutieren, glauben jedoch, daß ein Zugang zum Meere, 
ohne daß eine Flotte beſteht, nichts weiter als ein Luxus iſt, den 
ſich Polen nicht ſo ohne weiteres leiſten kann. Doch Polen 
hat ja dieſen Zugang, und wir rütteln an dieſer Tatſache 
nicht, denn was mit der Flotte nicht iſt, kann ja no 
werden. Was der Artikel bezwecken ſoll, iſt der Hinweis, 
daß Polen mit dieſem Zugang nicht zufrieden ſein darf, daß es 
Oſtpreußen noch beſitzen müſſe, um „geſichert“ zu 
ſein. Nijs imperialiſtiſcher Hochmut, in einer Zeit, wo dadurch 
auch nicht eine Apfelſine geborgt werden wird, geſchweige daß 
durch ſolche „Forderung“ das imperialiſtenfeindliche Ausland 
Polen Vertrauen und damit eine Anleihe ſchenkt. Doch das mag 
der „Kurier“ mit feinem „geſunden Menſchenverſtande“ 
machen. Wir ſehen in ſolchen Reden erſtens, daß dieſe Gruppe 
in den letzten ſieben Jahren noch nichts gelernt hat, daß ſie zwei⸗ 
tens den weißen Adler in ſeinem ſtolzen Flug markieren möchte 
und verzweifelt dem Papageien ähnlich ſieht, der auf ſeiner 
Stange ſitzt und immer das gleiche plappert, was ihm in ſeinem 
Leben eingetrichtert worden iſt. Die Leſergemeinde des „Kurjer“, 
ſo glauben wir, iſt nicht mehr ſo harmlos, hinter den 
programm eſtig heruntergeleierten Reden die brahmaniſche Weis; 
heit zu ſehen. Nicht der arbeitet im Staatsintereſſe, der dieß 
tiefe Wort dauernd im Munde führt. i 


Bedingungen zu einer Anleihe. 


Der „Kurjer Poznaßski“ meldet: „Geſtern find wieder Der 
reichen von Direktor Miynarski aus Neuyork über die Aus ⸗ 
landsanleihe eingetroffen Die Nachrichten find 
sünjtig Doch ift hervorzuheben, daß die Erlangung der An⸗ 


leihe nicht in dieſen Tagen erfolgen kann, da dies 
in erſter Linie von der Ausgleichung unſeres Budgets 


abhängt. Die Auslandskapitaliſten halten die Realiſierung des 
Budgets als Hauptgrundlage für die Durchführung 
der Transaktionen. 
Eine Meldung der 
ihan lautet: Heute morgen kommt Premier Skrzynski nach 
Warſchau. Gleich nach feiner Ankunft werden Beratungen mit 
dem Finanzminiſter Zdziechowski und dem Reichsbankpräſi⸗ 
denten Karpinski ſtattfinden. Der Premier wird die Ergeb- 
niſſe der Verhandlungen über die erſtrebten Kredite vortragen. 


Am Nachmittag begibt ſich Herr Skrzynski zu einer Konferenz 
ins Belvedere, worauf fih dann der Kabinettsrat mit der Aus- 
arbeitung der endgültigen Inſtruktionen für den Direktor My 


narski befaſſen wird. Es ſoll auch der Zeitpunkt der Abreiſe des 
Miniſters Zdziechowski nach London feſtgelegt werden.“ 


Die Kaufleute beim Finanzminiſter. 


Geſtern fanden im Reglerungskommiſſariat Konferenzen mit 
Kaufmannsvertretern ſtatt. Im Zuſammenhang damit wurde am 
Abend eine Sitzung der Vereinigung polniſcher Kaufleute abgehalten. 


Der Finanzminiſter konſerierte mit den Abgeordneten Czernlewsti 


und Dynowski. die die Frage der Zentraliſierung der Dollar⸗ 
Ueberweiſungen in der Bank Polski und die Frage der Organiſierung der 

Finanzhilfe für das Wirtichaitsleben berührten. Herr Zdziechowski 
empfing ferner eine Abordnung des Kaufmanns verbandes in den Per 


ionen der Senatoren Steroſzewski und Truskier, ſowie des 
Abg. Wislicki. In der letzten Sitzung des Wirtſchaſts tomitees 
des Miniſterrates wurden neben 


gebot3 von Lebensmitteln auf den Binnenmärkien erörtert. 


wurde beſt'mmt, daß die intereſſierten Miniſterien in dieien Anger 
legenheiten unter Vermittelung von eigens zu dieſem Zweck deles 
gierter Beamten immer zuſammenarbeiten jollen. Die Ueberwachung 
der Lage der Verpflegung iſt dem Chef der betreffenden Abteilung im 


Innenminiſterium übertragen worden. 


maßnahmen gegen die Preissteigerung. 


Die polniſche Preſſe meldet: Der Finanzminiſter hat eine 


Sitzung des Preisprüfungsamtes einberufen, das angeſichts der 
Preisſteigerung ſeine Tätigkeit wieder aufnimmt. 
Arbeiten an den Haushaltserſparniſſen, die vom Sparkommiſſan 
Moskalewski geführt werden, ſchreiten vorwärts. Daz 


Ludget für Dezember ift in Höhe von 149 Millionen Zloty, fürn 
das erſte Quartal des Jahres 1926 auf 875 Millionen fefta 


gelegt worden. Am 9. d. Mts. wird der Finanzminiſter 
Zdziechowski die Reduktionen der einzelnen Miniſterien in 
feinem Expoſé im Gejm vortragen. Die Regierung hat be 
ſchloſſen, eine interminiſterielle Kommiſſion zu bilden, zu der 
Delegierte des Innenminiſteriums, des Finanzminiſteriums, des 
Miniſteriums für Handel und Induſtrie, des Arbeits⸗ und des 
Landwirtſchaftsminiſteriums gehören ſollen. Die Arbeiten der 
Kommiſſion werden dahin gerichtet fein, den Städten durch Ber 


treidelieferungen uſw. zu helfen. Die zweite Aufgabe wird darin F 


beftehen, gegen den Lebensmittelwucher energii 


vorzugehen. 


N 


einem 


ab⸗ 


„Agencia Wſchod nia“ aus War- 4 


ragen, die die Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit betra en. auch die Mutel zur Vermehrung des Ans 


Die 


* 
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Es hat für uns gelebt. 
Von Lyri. 


Qual, Qual und Jammer ſtöhnt durch dieſe Zeiten, 
Und was von Schönheit noch das Leben bot, 

Und was an Liebe Herzen noch bereiten, 
Vertommt in dieſem Elend, dieſer Not. — 


Hei, Ausverkauf! Was gebt Ihr für die Reſte? 
ſchönes, doch zerfetztes Menſchenrecht, — 

in Friedenswille, 's iſt nicht grad der beſte, 
Traum von einem beſſeren Geſchlecht. 


Hei, Ausverkauf! Die weiße Friedenstaube, 

Wenn ſie auch immer noch im Käfig ſteckt, 

Und Menſchenfreiheit — ach, und Menſchenglaube — 
Sehr mitgenommen beide und defekt. — 


Und eine gleißend golden Ehrenſchale, 

Ein Ruhmesblatt, — ein roſt'ger Flintenlauf, 
Ein ganzer Berg der ſchönſten Ideale — 
Der mmer blinkt! Des Volkes Ausverkauf! 


Wir leiden alle — und wir darben alle! 
Denn quälend liegt auf jedem dieſe Zeit; 
Es mußte folgen nach jolh jähem Falle 
Troſtloſe Zukunft, hoffnungsloſes Leid. 


Und gehſt Du ſuchend, fühlend durch das Leben, 
Dann reißt und packt's Dich, wie der Armſte ringt. 
Du möchteſt Troſt, Du möchteſt Heilung geben, 

Und kannſt nicht helfen, wie das Herz auch ſchwingt. 


Da greifſt Du wohl, nur um Dich abzulenken, 
Nach dem, was Dir die neue Zeit verheißt, 

Was Dir moderne Kunſt und Künſtler ſchenken, 
Dich aufzurichten an der Großen Geiſt. 


Du blätterſt ruhlos zwiſchen Bild und Lettern, 

Trüb bleibt der Sinn Dir, und das Herz bleibt ſchwer. 

Nicht Friſche klingt, nicht Hoffnung aus den Blättern, 
Und Du biſt müd' und mürbe wie vorher r 


De klingt ein Wort Dir auf aus alten Tagen 
Und läßt nicht los und hat den Sinn gebannt, 
Reißt hoch Dich: „Du muß glauben, Du mu 


A 5. c t wagen 
Denn wijfje, Freund, die Götter leih'n kein P e 


and.“ 


Vergeß'ne Worte klingen auf und leben, 
„Ein Vater wohnt doch überm Sternenzelt. 
Drum nie ermatten, raſtlos vorwärts jtreben, 
Mit fröhlichem Vertrau'n tritt in die Welt!“ 


So Hanns durch Schillers Worte, Schillers Lieder. — 
Du greifit zum Band, den alter Goldſchnitt ziert, 
Und findeſt nun auf jeder Seite wieder 

Den Funken, der Dich tröſtend aufwärts führt. 


Da klingt es: Faſſe Mut in ſchweren Leiden, 
Von Männertreue ſingt der Rütliſchwur, 
Ein Jubellied ſchallt auf die Lebensfreude, 
Der Feder in dem Triebwerk der Natur. 


Das packt: „Das Auge ſieht den Himmel offen“, 
Der trübe Sinn wird wieder klar und rein, 
Mit der Erkenntnis miſcht ſich frohes Hoffen, 
Ich will ihu weiter folgen, Menſch zu jein, 


Will nicht ARRE an dem harten Leben, 
Will Schönheit ſeh'n in jeglicher Geſtalt, 
Denn eine Freude hat uns Gott gegeben, 
Und Liebe iſt des Daſeins Urgewalt. 


Wie jeder ſtein'ge Weg, den je wir ſchritten, 
Uns endlich führt in ein durchſonntes Tal, 
Wie alle Nüchte, die wir ſchlaflos litten, 
Verſcheucht ſind von der Morgenſonne Strahl, 


Kleinigkeiten. 


Von Herbütgedichten, einem verprügelten Abgeordneten 

und ſonſtigen Nuinen. 

Es iſt ein Brauch ſeit altersher (jetzt kommt nicht der be⸗ 
kannte Vers von Buſch), daß das Jahr quartalsweiſe von 
den Dichtern beſungen wird. Wer kennt nicht die ſchönen Verſe, 
die regelmäßig zu Weihnachten vom Schnee und dem flimmernden 
Chriſtbaum, zum Frühjahr von der Liebe, a Sommer bon der 
Hitze und zum Herbſt von den fallenden Blättern, wiederkehren. 
Eine feine Sache! Ich habe Gelegenheit gehabt, in der „Frankf. 
Zeuung' von Max Geiſenheyner ein niedliches Feuilleton zu leſen, 
und ich möchte nicht gerne meinen Leſern das harmloſe Vergnügen 
mißgönnen, einmul Schadenfreude zu empfinden, ganz eee 
davon, daß ich doch hier und da jemandem, der auch das berühmte 
Flügelrotz gelegentlich malträtiert, zu nahe trete. Es beißt dort: 
„Es regnet Herbſtgedichte. Die Verſe raſcheln wie dürre Blätter 
aus den Zeitungen auf meine Tabakspfeife. Ich gucke dem Pfeifen⸗ 
rauch nach und ſehe einen der Dichter hinter den Qualmfäden. 
Er lehnt fi ſchief auf einen Klubſeſſel, ſtarrt traurig auf den 
Smycna, raucht eine Havanna und flujtert mit tiefſinnigem Blick 
der Verblödung: Die Bäume werden kahl! „Ich auch!“ ſchreie ich. 
„Und ihr Schädel wird bald wie eine Herbſtkaſtanie glänzen.“ 
Setze meinen Hut auf und gehe davon, folgende Worte in meinem 
Hergen bewegend: Zeitungsleſer! Arme, . durſtige Ele⸗ 
fanten, denen man Tag für Tag ein Mokkatäßchen Gift in die 
Feuilletonſpalte ſtellt, Ureinwohner, Bedauernswerte, denen Ta 
für Tag ein Kübel kühler Nachrichten über den heißen Schäde 
gegoſſen wird, ohne daß Euer Fieber nachläßt, Arbeitspferde, die 
Ihr den großen Laſtwagen des Tages ae Stunden vom Morgen» 
lager zum Wbendlager ziehen müßt. Begegnet Euch ein Quartals- 
dichter, jo bringt ihn um. (Huch!) Er will Euch betrügen! Wäh⸗ 
rend Ihr, bitter ſchwitzend, Euer Gehalt verdienen müßt, macht er 
Herbitgedichte und pumpt Euch für den Winter an. Was aber 
das Schlimmſte iſt, er ſagt Euch nicht, wie gleichgültig es iſt, ob 
die Blätter grün oder gelb werden, er jagt es Euch nicht, daß der 
November in vierzig Jahren noch genau ſo melancholiſch ſein wird 
wie heute. Er jagt es Euch nicht, daß der Frühling in fünfzig 
Jahren ſo jung ſein wird wie am erſten Tag. Wenn Ihr bereits 
neungig ſeid und eine Brautkutſche nicht mehr von einem Leichen⸗ 
wagen unterſcheiden könnt! Er ſteckt feine Worte wie Blumen» 
zwiebeln ins helle Glas Eurer Seele, erwartend, daß der ſüße 
geruch Eure Sinne umneble und die Brieftaſche des Redakteurs 
ſich entfalte wie eine freigebige Roſe. Gedichte machen iſt an ſich 
ihon unanjtändig. Honorar dafür einziehen, tft jedoch das Unan⸗ 
ſtändigſte, das überhaupt denkbar ijt, denn das Honorar gebührt 
dem Lefer! Er guckt des Morgens in feine Zeitung, und plötz⸗ 
lich ſoll er ſein Wurſtbrot aus der Hand legen, ſinnend in die 
Weite ſchauen und melancholiſch werden, während er doch lieber 
ein zweites Wurſthrot gegeſſen hätte. Ob des Gedichtes ift ihm der 
Appetit vergangen. Und dafür erhält der Quartalsdichter Honorar. 
Ich ſtehe bei dieſer Gelegenheit überhaupt nicht an, zu erklären, 
daß wir alle ſolche Gedichte ſelber machen könnten. Wir haben 
nur keine Zeit dazu. Kindergeſchrei zertrümmert den Reim auf 


Nelel, der Reis auf Triebe ift ehekontraktlich feſtgelegt, außerdem 
Lerhiadert r Teufel durch die für unſere Epoche erfundenen 


[Skrzysas ki. 


Voſener 


Wie alle Wolken, die ſchwarz auf uns lagen, 
Die gold'ne Sonne endlich doch durchbricht, 
So wird die Laſt, an der wir alle tragen, 
Uns leichter durch der Hoffnung tröſtend Licht. 


Dann wird das Geh'n ein mutig Vorwärtsſchreiten, 
Das Leben wird ein warmer Menſchheitsdank, 

Es wird ein jauchzend frohes Aufwärtsgleiten, 

Es wird zum jubelnd⸗heitern Liebesſang. 


Darum wird Schillers Werk uns nie erblaſſen, 
Das Licht, das uns des Alltags Laſt enthebt, 
Das iſt das Größte, das er uns gelaſſen 

Und unſerer Zeit: Er hat für uns gelebt! 


Lu EL) 


Vor verichloffenen Türen. 
Noch ein Locarno. 


„Die „Neue Freie Preſſe“ in Wien bringt eine Unterredung 
ihres Warſchauer Korreſpondenten mit dem Miniſterpräſidenten 
Bei der Beſprechung der Wirtſchaftslage Polens 
bemerkte der Premier folgendes: „Die Kriſe, die Polen jetzt 
durchmacht, ift die Folge der ſchweren Wirtſchaftsverhaltniſſe, die 
in ganz Europa herrſchen. Es ift deshalb fal ſch, die Kriſe 
nur als Folge der inneren Verhältniſſe Polens anzuſehen. Man 
vergißt die Tatſache, daß Polen ohne fremde Hilfe die 
Valutareform durchgeführt hat. Wenn das übrige 
Nachkriegseuropa ſich zu einer Konſolidierung ſeiner Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe aufraffte, dann würde auch Polen wirtſchaftli £» 
ſunden. Leider war es wegen der Gifhphusarbeit an der polis 
tiſchen Konſolidierung Europas bisher nicht möglich, größere An⸗ 
ſtrengungen der Liquidierung der Wirtſchaftskriſe zuzuwenden, 
und deshalb bedürfen die Verhältnisse auf winfhattlidgen Gebiete 
ebenfalls eines Locarno. Wie konnte das Werk der 
Sanierung in Polen durchgeführt werden, das doch vom Kriege 
in fo empfindlicher Weiſe betroffen wurde? Wie konnte Polen 
das alles durchführen, was das übrige Nachkriegseuropa bisher 
nicht durchzuführen imſtande war. ie 5 Polens 
zeigt im Lichte der nackten Tatſachen denſelben krankhaften 
Zuſtand, den man in anderen europäiſchen Ländern feſtſtellen 
kann, wobei die Hauptrolle hier die Frage des Kredits ſpielt, 
die die größte Wunde der europäiſchen Wirtſchaftspolitik ift. Polen 
iſt ein vorzüglicher Abſatzmarkt für verſchiedene Waren, und hat 
die Tote offen. () Wenn es aber Kredit ſucht, findet es ver- 
ſchloſſene Türen. Kein Staat in Europa iſt heute in der Lage, 


| 


Tageblatt. 


Józef Pilſudski. Ein engliſcher Journaliſt, 
Amerika führ, erfuhr davon und gab eine Auen nach Neu⸗ 


Erſte Beilage zu Nr. 283. 


Zloty in den nächſten Tagen zu feinem früheren Kurs zurück⸗ 
kehren werde. 

Dem Berichterſtatter der United Preß“ erklärte er u. a. fol⸗ 
gendes: „Ich bin der Meinung, daß der ſogenannte Geiſt von 
Locarno wichtiger 15 als der Wortlaut des Ver⸗ 
trages von Locarno. Ich habe immer mit Unruhe an den 


Gang der deutſch⸗polniſchen Beziehungen gedacht, 
namentlich deshalb, weil noch lein ganbetsuetize 5 
ſchloſſen worden ift. Ich hoffe aber, jetzt ein gewiſſer Wechſel 


der Stimmungen eintreten wird, wie er in den Beziehungen 
Deutſchlands zu Belgien. 8 und England eingetreten ifb 
Zwiſchen len und Polen beſtehen noch unerledigte 
Angelegenheiten, die aber im Geiſte von Locarno ge» 
regelt werden ſollen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
Polen den Korridor behalten muß, der ſowohl logiſch 
als auch ethnographiſch ihm den Zugang zum Meere 


geben kann. 
Eine Verwechflung. 


Eine Danziger Meldung des „Kurier Poznasskt“ lautet: „Wie 
engliſche Blätter melden, hal 1 in Neuyork ein febr intereſſanter 
und drolliger Fall ereignet. uf einem der Schiffe, die nach 
Neuyork fuhren, befand ſich ein polniſcher Emigrant namens 

r auch nach 


hork auf, in der mitgeteilt wurde, daß an einem beſtimmten Tage 
der frühere 3 Staatschef Piſudski eintreffen werde. 
Die Neuyorker Blätter ſchmetterten dieje Nachricht in die Welt 
hinaus. Die Folge war, daß ſich zur feſtgeſetzten Stunde eine 
Menſchenmenge mit einem Orcheſter am Hafen verjammelte. Es 
fehlten auch nicht Vereine mit Fahnen. Als Pitſudski an Land 
ging, wurde er mit Brot und Salz und der polniſchen Oymne 
egrüßt. Man ließ ihn hochleben. Der Ovationen war kein 
Ende. Das Opfer der ſeltſamen Verwechflung wollte die Lage 
aufklären, aber umſon nach einiger Zeit, als Jöze 
Pitſudski auf die zu fernen Ehren gehaltenen Reden ni 

reagierte, klärte ſich die Situation auf, und die i 
auseinander. Diesmal war es ein Irrtum, aber möge Gott 


e 
ek 


bald den Wunſch der Amerikaner erfüllen, auf 


ſie vielleicht in nicht allzu langer Zeit den wirklichen „dziad 


erblicken. 


Das Geitändnis Olſzalskis. 


Lemberg, 3. Dezember. Geftern find die Akten betreffend 


die Aus ſagen Olſzanskis vor den deutſchen Gerichtsbehörden aug 


ſich mit eigenen Kräften wirttchaftlich emporzuheben. Nur eine Berlin eingelangt. Zugleich langte auch ein Schreiben Juſtig⸗ 
allgemeine Belundung wird den einzelnen Staaten zum Nutzen miniſteriums aus rſchau ein, durch welches der Ge richts hof 
ausſchlagen. Sie kann nur unter Vermittlung eines wirt⸗ 8 wird, daß er eine Abſchrift des Protokolls von dem 
dhe a en Locarno erreicht werden. Die Aufgabe der Verhör Dliganslis in Beuthen überhaupt nicht erhalten = 
Polnifchen Regierung wird im Streben nach der wirtſchaftlichen weil einige Abſätze aus dieſem Verhör von den beutichen 

Gefundung des Landes beſtehen. Schon die Tatſache, daß jetzt hörden herausgenommen würden, um nicht die igen Ols 


eine Regierung gebildet worden iſt, die ſich auf eine parlamen⸗ 
tariſche Mehrheit ſtützt, bietet die Gewähr verantwortlicher 
Mitarbeit des Seim am Werke der Wirtſchaftsſanierung. Unſer 
Hauptaugenmerk wird jetzt auf die Valutafrage gerichtet 
I Ferner werden wir nach Kräften die Landwirtſchaft und 
ie Induſtrie unterſtützen. Was die polniſche Handels poli⸗ 
tik betrifft, jo ift es nicht ihre Schuld, daß der Libecalis⸗ 
mus jetzt etwas beſchränkt werden muß, da das Hemd dem 
Körper näher iſt als der Rock. Wenn es aber der polniſchen 
Regierung gelingen wird, die Kriſe zu überwinden, dann wird 
Polen zum Kr übe ren Liberalismus auf dem Gebiete des Han- 
dels zurückkehren. : 
Geſtern fuhr der polniſche Miniſterpräſident Skrzyaski au 
mn Wege von London nach Warſchau durch Berlin. Au 
m Bahnhöfe wurde er dom Geſandten Olſgowski, Dr. 
Pradzyäski, Abg. Diamand und Senator Bartoſzie 
wiez Uwi den Korreſpondenten des „Vorwärts“, der „United 
Preß“ und polniſcher Blätter begrüßt. Er erklärte den Journas 
liſten, daß er ſehr befriedigt aus London zurückkehre. Zum Wirt⸗ 
ſchaftsproblem bemerkte er, daß die Frage der Anleihe nicht, wie 
allgemein angenommen werde, entſcheidend fei. Die wichtig ſte 
Frage ſei das Programm der wirtſchaftlichen Sanierung. 
Der Premier machte die Mitteilung, daß die Erklärung des 
Finanzminiſſers im Auslande einen ſehr guten 
Eindruck gemacht habe, und er ſei überzeugt, daß der 
„Sitzungen“, daß der Menſch eine Minute allein ſei. Aber es gibt 
ja gar nichts Unwichtigeres als dichten und Gedichte lejen. Ich 
für meinen Teil hätte an einem ſchönen neuen Anzug, fein kariert, 
wollig, elegant, eine viel größere Freude als an einem Poem, das 
ſelbſt den Nobelpreis fr November erhalten hat. Auch das Ein⸗ 
treffen eines weſtfäliſchen Schinkens per Poſt von einem unbe⸗ 


Ja, es wäre eine Lüge, nicht zu erklären, daß ein viertel Pfund 
Butter, drei Scheiben eines roſaroten Schweinsbeins rund um 
den Knochen herum, nebſt zwei Steinhägern, gemütvoll und ftit 
verzehrt, ſelbſt den Genuß einer Uraufführung bei weitem über⸗ 
treffen (denn die Uraufführungen der letzten fünf Jahre waren 
kaum fünf Schinken wert). Ju, die Literatur hindert uns an gutem 
Schlaf, an guter Fröhlichkeit, an dem naiven Glauben an den 
lieben Gott und der Begeiſterung für Räucherwaren. Daher, 
o Ihr Herren Redakteure, 2 5 die melancholiſchen Herbſtgedichte 
aus Euren Zeitungen, ſtoßt Euren Leſern lieber den Speer der 
Erkenntnis zwiſchen die Rippen, daß der Menſch im nächſten 
November unweigerlich wieder ein Jahr älter iſt und daher das 
Leben zu leben hat! Schickt Euren Leſern lieber Schinken. Würſte, 
Anzüge, feine Wäſche, Weine und Zigarren. Der Geift dazu bildet 
fih von ſelbſt. Ich perſönlich möchte mir einen Perſerteppich ges 
wünſcht haben.“ 

So unbeſcheiden ſind ſie nun! Man ſollte doch auch auf die 
merkwürdigen Gefühle, die gleich Geſpenſtern umgehen, mit ver⸗ 
potensen Lächeln hinſehen. Das heißt ich wäre dem obigen 

orſchlag, ſtatt Gedichte manchmal ſo eine beſondere Liebesgabe 
zu erhalten, gar nicht ſo 155 abgeneigt. Trotzdem will nicht 
gerne Schnorrer heißen, fintemalen das hochwohllöbliche Publiko 
bei ſolcherlei merkwürdigen Wünſchen ganz und gar von Taub 
befallen zu ſein ſcheint. 


Da hat ſich in Kattowitz ein gar ſchauerlich Ereignis abge 
ſpielt. Die oberſchleſiſchen Blätter berichten darüber ſpaltenlang. 
Ein Abgeordneter des ſchleſiſchen Seim — der Name ſoll hier 
nicht erwähnt werden —, der gleichzeitig Vorſitzender einer Kom⸗ 
miſſion ift, hielt bei einer Sitzung weiſe Reden. Aller Augen 
hingen erwartungsvoll an ſeinem Munde. Da meldet ſich eine 
Dame, die den Herrn einmal ſprechen will. Die Dame hieß Kos. 
Dem Herrn Abgeordneten wurde daber ein wenig mulmig um den 
weiſen Kopf, und er war „nicht zu ſprechen“. Ihm war einge⸗ 
fallen, daß er bei einer kleinen Feier geſagt hatte, daß er mit 
dieſer Dame ein Verhältnis habe, was gar nicht einmal der Wahre 
heit entſprach. (Die Dame war, nebenbei geſagt, noch verheiratet.) 


Die junge Frau ließt ſich jedoch mit dem Worte „nicht zu 
e gar nicht abweiſen, ſondern ſtürmte einfach ins Zimmer. 
ort fragte ſie den Herrn: „Kennen Sie mich?“ Leiſe und 
ſchmerzlich mußte er verneinen. „Wie kommen Sie dazu, ſo etwas 
von mir zu ſagen?“ Und chr ſie unter den Mantel, worauf 
der Herr Abgeordnete laut ſchreiend davonſtürzte und ſchrie: 
„Hilfe, fie will mich eefchießenl“ Aber die e ia 
nur eine Reitpertſche hervorgezogen, mit der wan bekanntlich 
nicht ſchießen kann, und die ſchwang ſie plötzlich über dem Haupte, 
ſtürzte dem ſchreckhaften Herrn nach, um im Laufſchritt ihm den 
Takt auf den Buckel zu ſchlagen. Trepp auf, Trepp ab ging die 
wilde verwegene Jacob. Kurz, es fol ein aar eraötzlicher Anblick 


[onten Abfender würde eine weit tiefere Wirkung vollbringen. 


von preußiſchen Behörden ausgeſtellt war, und erklärte, 


eit unendlich viele 


ſganskis zu fompromittieren. 
Das Protokoll, welches von dem Kriminalkommiſſar Beutel 
und von Olſzanski unterſchrieben iſt, ia folgenden Inhalt: Am 
24. November erſchien ſzanski, der ſich durch einen Identitäts⸗ 
nachweis mit Photographie legitimierte und durch einen a ber 
er 
im Auftrage der militäriſchen ruſſiſchen Organiſation das Atben. 
tat auf den Staatspräſidenten ausgeführt habe. Dieſe Organiſa⸗ 
tion habe ein für allemal beſchloſſen gehabt. daß fie für den 
der Ankunft des polniſchen 8 auf ukrainiſchem 
vor jebana: EPT eT Eud Attentat Jedaks gegen 
u ds war ein ſolcher 
Als nun die Nachrichten Din daß 1 ripon Wojciechoweki 
nach Lemberg kommen folle, hätte man fih an ihn, Olſgauski. 
ewandt mit der Frage, ob er bereit wäre, das Attentat auszu. 
1 Er ſtellt nun der Organiſation zur Verfügung. Eine 
che vor dem Attentat fei er nach Lemberg gekommen, um mit 
den Perſonen, die die Organiſation durchführen ſollten, und mit 
den fonitigen Verhältniſſen fý vertraut zu machen. In Lems 
i erwartet worden, wel 


berg ſei er von zwei Komplizen ihn in 
dene eines gewiſſen Reich am eg führten, wa 
die techniſchen Einzelhelten beſprochen wurden. Gewohnt babe 


bei einem feiner Kollegen. Gini e vor dem Attentat 
babe er ſich einen Stock ai einem Feige und feidene Qand 
ſchuhe gekauft, da man ihn aufmerkſam machte, daß er keine 


eweſen ſein. Und ich kann nur bedauern, daß meine | Qefer 5 


nblid zuliebe nicht nach Kattowitz gefahren find. Der Herr Abge⸗ 
ordnete konnte fidh ſchlielich retten, feine Prügel hatte er ich 
weg. Ich S er wird ſein ein wenig locker fikende® Mund» 
nvorſichtig 
rien er Rn * er en er — 
jedoch den i Oberſ ern, 
je doch ee 


Wahl aus dief 


* 
Neben dem Grabe des unbeldunten Soldaten in Warſchau 
ſteht die Ruine der alten ruſſiſchen Kirche, die an e wird, 
um damit auch äußerlich zu vetanſchaulichen, daß das ruſſiſche Joch 
abgeſchüttelt ward. mit dieſem Werk gerade ſchones 
Zeichen alter Kultur verſchwindet, muß nicht beſonders betont 
werden. Aber die Kirche ſollte bei der Beerdigung des unbekannten 
Soldaten gänzlich abgetragen ſein, und ſo wollte man zu 
Sprengungen Zuflucht nehmen. die Sprengungen haben 
nichts geholfen, und ſo ragt neben dem ehrwürdigen Grabmal eine 
Ruine empor. Und vor unferen A entſteht die Tragik eines 
Volkes, das an Ruinen einen Gefallen zu finden ſcheint. Wir 
haben ja noch mehr ſolcher Ruinen im Lande. Zum Beiſpiel auch 
in Poſen der Neubau der Univerſität an der ul. Grunwaldgzka 
in die Abenbluft. Mehrere Jahre baut man [don daran. 
in Kattowitz ragt das neue ewodſchaftsgebäude unvollendet 
empor. Es iſt tief traurig und ein bedrückendes Symbol. Alle 
roßen Anſätze bleiben Fragmente, auch im politiſchen Leben. 
ch ſpreche damit eine Binſenweisheit aus, denn aus polniſchem 
Munde ift noch biel Traurigeres gejagt worden. Und es ſcheint, 
als ob die Zerriſſenheit eines ganzen Volles uns anſtöhnt. In 
rteien zerriſſen ſehen wir das Leben um uns 
her; nirgends der einigende Gedanke, der zur Klarheit ſtrebt, 
immer nur der Kampf gegen einander — leider nicht für einander. 
Wir erinnern uns an den babhloniſchen Turmbau zu Babel, der 
auch ſo ein 1 der Geſchichte blieb, weil in wirrer Un⸗ 
klarheit die Maurer ſich miteinander nicht verſtändigen wollten. 
Jeder baute auf ſeine iſe, und jede Arbeit ging darum an der 
anderen vorüber. Wiederaufbau — ſo tönt und dröhnt es um 
uns her, aber der Wiederaufbau kann nicht kommen, ſo lan 
der Glaube zum Leben und zur Verſtändigung fehlt. Vi 
leicht wird es uns noch ſo gehen, wenn nicht raſch die Beſinnung 
kommt, daß das Ausland zu und pilgern wird, um ſich die Ruinen 
anzuſehen, die ein ungeklärter Wille gebaut. Und wenn wir das 
Beiſpiel der ruſſiſchen Kirche ſehen, das man uns in Ware 
ſchau gab, fo fragen wir und mit ſtillem Schauder, warum hat 
man auf ähnliche Weiſe nicht auch in Poſen den „preußiſchen 
Knutengeiſt“ bereits ausgerottet, der jeden Tag in den Bauwerken 
der Stadt uns entgegenſchreit. Da ſtehen doch noch Schloß und 
Theater, Univerfität und Landſchaft. Hätte man yi nicht lä 
abtragen folen? Wenn wir uns die Rede der Frau Gofols 
nicka anſehen, die fie erft neulich in der Außenkommiſſion ges 
halten hat, dann wundern wir uns, daß man auch dieſe Zeugen 
entſchwundener Zag nicht bereits hinmeggeräumt hat. Wer 
den Weg der Sokolnicka gehen will, der muß zu diefen Konſe⸗ 
quenzen kommen. Warum kamen wir noch nicht bis dahin? Oder 
find die Tage bereits gezählt, da auch die letzte Schicht 
Arbeit vom Gemäuer gekratzt wird? Max Stacheldraht. 


poe hatte, in Grund und 


iedlicher 


Spuren auf den berührten Gegenſtänden zurücklaſſen dürfe. 
Vährend feines Aufenthaltes in Lemberg wurden nun auf Spa⸗ 
ztergängen im Jeſuitengarten die weiteren Einzelheiten des Atten⸗ 
tats eiten be 

ierauf beſchreibt er genau die Vorgänge am kritiſchen Tage. 
Am 5. September um 8 Uhr früh pi ein . zu ihm — 
kommen, der ihm eine Bombe und einen bel iſchen Revolver 
überreichte. Es wird nun die Geſtalt und die Zu ammenſetzung 
der Bombe genau angegeben. Hierauf ſei er in die Stadt ge⸗ 
gangen. Er wollte zuerſt aus dem Revolver ſchießen und, wenn 
der Zug des Präſidenten daraufhin halten ſollte, die Bombe 
werfen. Schließlich habe er ſich jedoch dazu entſchloſſen, nur die 
Bombe zu werfen. In dem Protokoll werden dann die kleinſten 
Einzelheiten geſchildert, wie er die Bombe geworfen, an welcher 
Stelle er es getan und wie es ihm dann n a je vor der 
Polizei zu entfliehen. Er habe ſich dann nach rzemys! 
begeben, wo er am 10. September die Nachtragsprüfung für die 
Matura ablegte. Über müffen. der militäriſchen Organiſation 
habe er Polen verlaſſen müſſen, und zwar ſei er über arnowitz 
nach Beuthen gekommen. 


Republik Polen. 


a Der Landwirtſchaftsrat. 
Der Landwirtſcha tsminiſter hat auf den 17. d. Mts. die erfte 
Bollſizung des Staa lichen Landwirtſchaftsrates, der auf Grund dét 
Geſetzes vom 17. März d. Js. gebildet iſt, anberaumt. 

Kommuniſten. ; 

Die Warſchauer Polizei hat in der letzten Nacht in den Hotels 
eine Reihe von Reviſtonen durchgeführt und polttiſch kompromutiert 
Perſonen verhaftet Im Zuſammenhang damit erfährt die „Agencja 
Wichodnia*, daß fih die Kommunijften zu Kundgebungen 


vorbereiteten. 
Das Gleichgewicht. 
Nach einer Meldung der Agencja Wichodnia⸗ hat das Prä⸗ 
Aidium des Verbandes polniſcher Landwirtſchafts organiſanionen einen 
Aufruf veröffentlicht. in dem die Landwirte aufgefordert werden 
Gleichgewicht zu bewahren, ſich der Balutapanik enigegenzuſtellen und 
die Spekulation zu bekämpfen. 
; Erdbeben. 
Dem „Auſtrowantz Kurjer Codzienny” wird aus CTzenſtochau 
puna: Die Wojewodſchaftsbehörden intereſſieren fih für das 
rdbeben in Nikotajewo und Adalinowo und haben den 1 A 
Rucki zur Unterſuchung dorthin entſandt. Die genaue Beſichti⸗ 
gung des Geländes hat tatſächlich Erdriſſe an mehreren Stellen 
Die Erderſchütterungen, die 20 Minuten dauerten, Ni 
rý die Ausſagen der Ortsbewohner bejtätigt worden. ach 
Meinung des Ingenieurs Rucki wird man erſt nach eingehenden 
Studien von Fachleuten die Urſachen des Erdbebens feſt⸗ 
ſtellen können. 


Aus Stadt und Cand. 


Poſen, den 5. Dezember. 


Unſere Vögel im Winter. 
Der Winter kommt oft ganz unangemeldet mit all ſeiner Strenge. 
Unſeren Standvpögeln jedoch ſchon einen gedeckten Tiſch zu bieten, 
wenn das Wetter noch verhältnismäßig günitig ift ift unzweckmäßig, 
denn „fatt fein macht ſtumpf und träge. Kampf hält die Kräfte rege“ 
So lange der Boden noch offen, oder nicht hoch mit Schnee bedeckt 
ift, bedarf es einer Fütterung der Vögel in vollem Umfange 
nicht. Um die Tiere jedoch an die Futterplätze zu ge 
wöhnen. mag hie und da eine kleine Zukoſt genügen. In der 
Hauptſache jolen fih aber die geſiederten Gartengehilfen 


ihre Nahrung jetzt noch an Bäumen, Sträuchern, an Büſchen und 
Halmen in Hecken und Zäunen, in Fugen und Ritzen ſuchen, alſo 
‚arbeiten. ſolange es geht. Keine reichliche Barmherzigkeit, die die 
Boͤgel gleichſam nur zu Bettlern erzieht! Klopft aber die rauhe Not 
Aus driſck ich 


an. dann ſtreut die wahre Liebe mit vollen Händen. 


? 


Ankänje n. Berkänfe | 


Gut erhaltener 


Halhrerioehwagen 


gegen Barzahlung zu kaufen 
geſuchl. Angebote mit Preis⸗ 


verbunden mit „Poſener 


angabe unt. $, 2074 an die Maf- 
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. gebende 
ee TEE eee politiſche, 


F 


Ein gut erhalt. Schaukel 
pferd zu kaufen geiucht, An⸗ 
geb. mit Preis unt. A. O. 
2204 a. d. Geſch et. d. Bl erb. 


Suche zu kaufen 
kleinen Tr ieur 


und 1 ackkar re. 
B. 8 midtke Swarzędz. 


1 Kinderſchlilten 


mit Lehne u. kl. Kaufladen zu 
lauſen geſucht. Gefl Off. mit 
Pr. unt. 2157 a d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Bl. erbeten. 


MEF Oplan 2 


deutſche Lagese 


menen 


ginalartikel 


mung 4 Wochen⸗ 
15 beilage: „Die 
welt der 
Fran“ 


= eckk ú Nr. 
verkauft ſehr preiswert eine j i ee dio ae 
Bürſtenfabrik SELTENE 


Roftüm gr. F.) Seidentleid 
ür junges Mädchen, Schuhe: 
Hüte. Beltſtelle ohne Matr. 
e zu verlaufen. Ya 
Hendewerk, Poznan, 

ul. Eiaskowa 1. I. Etage 


— — nn 


— aare- 


alzhufeiſen 
pro Kilo 35 Gr., ſo lange der 
Vorrat reicht ſowie Hufns gel 
deutſches Fabrikat) empficul 
A. Naſielsti, Poznan. 
27. Grudnia 5. Tel. 2014. 


von Schmalz, Talg, Speiseöl, Fleiſch uſw., 


„Poſener Tageblatt“ 


und wochentl. illufte. Oellage : „Die Zeit im Olio 
Größte Auflage im poſener Bezirk! 


tung + Erſiklaſſige 

+  Dielieitiger 
Depeſchen⸗ und zuverläſſiger Nade 

richtendienſt + Handelsblatt erſten Ranges 


vorzügliches Jnſertions- Organ; 
Beliebtes Familienblatt mit reichem Unter 
haltungsftoff: Romane Novellen Eſſays 
Humoriſtiſches, Kätſel uſw. + 
Frauen- und Wirtſchafts⸗ 


E verlag des „Poſener Tageblattes“ 
Poznań, ulica Zwierzyniecka 6 


Hafen, Rehe, Jaſanen 


juche im Auftrage einer deutſchen Großfirma zu taufen 
stafie geg Duplikatſrachtorief od. ber Uebernahme. Ganze Jagden 
werden ſofort abgeſchloſſen. Off. m. Preisangabe find zu richten an 


Dom EkspedycyinoHandlowy 


Ir. Przubulsti. Ibaſzud, Telephon 38. 


Leere Fässer 


zu kaufen geſucht. 
Offerten wit Inhalt-angabe und Preis unter „E. J. 
4619“ an Rudolf Mofje, Berlin, Moritzplatz. 


—Voſener Tageblakt. 2 


nÖye darauf auſmertiam gemucht pein. dag, wenn fen Schnee ge⸗ 
gallen ift, d. h. alıo nur nockener Froſt derricht, auch für eine Trau⸗ 
kung der Vögel ge orgt werden muß. Das Waſſer muß dann na 


türlich ent prechend eiwarmt gereicht werden. 
Der Roggen durchſchnittspreis für November 


X Brände. Die 
einem Fußbodenbrand 


1 nach der ul Dabrowskiego 10 (fr. Große 
Berlinerſtraße) gerufen 


dex Brand war in einer Viertelſtunde 


gelöſcht. Um 12.50 Uhr mittags wurde die Feuerwehr nach der 
ul. Frege, 26 (fr. Bachſtraße) zu einem Schorufteinbrande 
gerufen. 


„ X Angeſchwommen find mit den Eisſchollen der Warthe, zwi- 
ſchen denen ſie eingekeilt ſaßen, 1 änſe, vermutlich aus 
Luiſenhain. Der 1 igentümer kann ſich im 
5. Polizeikommiſſariat auf der Y alliſchei melden. 

x Eigentümer von Pelzen geſucht. Die Polizei in Kaliſch 
hat drei Pelze beſchlagnahmt, die unter Umſtänden in Poſen 
geſtohlen fein fonnen. Der eine iſt ein ſchwarzer Schafpelz mit 
ſchwurzem Tuchüberzeug und braunem Widderkragen; der zweite 
ebenfalls ein ſchwarzer Schafpelz mit grauem Überzeug und abge- 
tragenem Kragen; der dritte endlich iſt ein Pelz aus weißem 
ungarijchen Schaffell, unter dem Kragen aus blauem Stoff ijt 
ein Stück ſchwarzes Schaffell eingeſetzt, der Pelz iſt mit blauem 
Stoff überzogen. Der Dieb, bei dem die Pelze beſchlagnahmt 
wurden, behauptet, die Pelze in Poſen 8 zu haben. 
Die rechtmäßigen Eigentümer können ſich bei der hieſigen Kri⸗ 
minalpolizei melden. f 

X Diebjtähle. Geſtohlen wurden: aus einer Wohnung in 
der ul. Cicha 7 aus einem Spinde drei altertümliche Fächer, mit 
Perlen und Colibrifedern beſetzt, im Werte von 2000 zł; aus 
einer Wohnung Grobla 6 (fr. . Obe vhett im 
Werte von 50 zł; aus einer Wohnung in der Wici cice 27 
(fr. 1 ein Herrenüberzieher, zwei Damenpalclots und 
ein Kleid im Werte von 700 zł. 4 
EK Der Waſſerſtand der Warthe in Poſen betrug heut, Sonn. 
abend, früh + 0,46 Meter, gegen -+ 0,64 Meter geſtern früh; ſeit 
einigen Tagen Eisgang. 


* Bojanowo, 4. Dezember. Am Sonnabend vormittag wurde 
in Rawitſch ein Schwindler, der ſich Adolf Müller nannte 
und als ehemaliger Oberſt vorſtellte, von der Polizei feſtgenom⸗ 
men. Er hat hier auch ein zweitägiges Gaſtſpiel gegeben und 
verſuchte, angeblich im Auftrage des Paſtors Leibrandts, Beiträge 
ür die Armen zu ſammeln. Auch bot er Bleiſtifte (gleich zu 
utzenden) und Federn (grosweiſeß zum Verkauf an. Er jol 
hier ein ſehr dankbares Publikum gefunden haben, das durch Ab⸗ 
nahme der angeführten Waren ihn reichlich unterſtützte, während 
die am Orte befindlichen Geſchäftsleute durch dieſe Maßnahmen 
bei der an und für ſich ſchlechten Zeit das Nachſehen haben. — 
Man kann daraus erſehen, da ein ausgefeimter Schwindler mehr 
Unterſtützung findet als ein ehrlicher Geſchäftsmann! 


„Bromberg, 2. Dezember. Einer n en u m 
Opfer gefallen ift vorgeſtern nacht das Dienſtmä chen 
onika Trzebinska, in Stellung bei Anton Sosnowski, 


Schröttersdorf, Promenadenſtraße Nr. Man fand das Mädchen 
eſtern früh tot in 75105 Bette in der Küche, und auch die Haus⸗ 
atze, die dort gewohnheitsmäßig die Nacht über blieb, war tot. 
Vermutlich war das Tier die mittelbare Urſa des tödlichen 
Unfalls geweſen. Denn der Schlauch des Gaslochers hing loje 
vom Rohr hernieder, und man nimmt an, daß die Katze bei einem 
7 i vom Kochherd herunter den Schlauch herabriß und ſomit 
it i 


sſtrömung des Gaſes herbeiführte. 3 $ 
* Dirſchau, 9 . der Geiſtes gegenwart 


des Maſchiniſten und des dienfttuenden Beamten iſt am 
letzten Montag auf dem Bahnhof Dirſchau ein Unglück ver⸗ 
hütet worden. Der Schnellzug Danzig—Krakau 


über Bromberg—Poſen gab 
ch der Station Dirſchau ee 


a gen 7 Uhr abends, als er 
aa Geſchwindigkeit von 
r dienſttuende 


otſignale, wobei er indeſſen 
Betriebsbeamte in Dirſchau war 


7 
7 


Warte“ 
öft. Alles maſſip, elektr. Licht und Kraft. 
Biehbeſtand. Günftiger Kauf. Nur befonderer 


Kirche und Schulen am Ort. 


Größere und mittl 
Gaſthänſer mit und EN 
jette in reichlicher Auswahl. Näheres durch 


Inh. Georg Roſemann. 
Liegnitz, Burgſtraße 32/33. 
Büro Lindenſtraße 9 am Haupibahnhof. 


Alte Kinder⸗ Sportn. Pu 


werden wieder neu. 


Arbeſſemar 


suche zum 1. 1. 26 oder früher jüngeren, 


E 


mit mindeſtens 5 jähr. Praxis und einen 


Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Angabe der 


anſprüche an j l 
Rittergutspächter Feiſſer, Maty L 


p. Płośnica, pow. Dzialdowo. 


durchaus geruchfrei, 


. 345 Gemüſe, Obſtkuftur. 
oft Zalefie, Kreis Szubin, 


Feuerwehr wurde geſtern früh 10 Uhr zu 


etwa 80 Kilometern nicht verminderte. Waſchmetiel Radton. Radion wäscht von ſelbſt, 3e 
ſich fogleich | wendung von Seife. mie guch das Rimpeln un) Reiben Überflüifig. 


FFF 
Zufallsſache! ug 


Landwirkſchaft 90 Morg. 


in größerem Dorf bei Jauer, Acker (nur Rüben- 
und Weizenboden) in einem Plan hinter dem Ge⸗ 


aſchinen. To es Inventar überkomplett. Guter 
ſtände K verkäuflich. Katholiſche und evangeliſche 


Landwirtſchaften, 
nd, ſowie andere Ob⸗ 


Grundſlücksbüro Germania 


Weng ten 


ämtliche Erſaß teile vorhanden. 


RAZER, Poznań, ul. Szewska 11. 


unverh. Beamten 


Hofbeamten oder Eleven. 


uche jür ſoſort oder 1. Januar einjache, aber voll erjahr. 
m. gut. Kochtennt⸗ 


zuverl Mtsetafterinz == 


angeben unter Nr. 2149 an die Geſchäftsſtelle dieſes Bla ie 
Suche zum 1. Januar 1926 gut empf, ledigen 


Gutsgärtner. 


Naumann, Suchorecz. 


ee 8 a 


dem ankommenden Zuge die Einfahrt auf die Eiſenbahnbrücke in 
Richtung Marienburg. i S 
und konnte auf der weiteren Fahrt nur dadurch aufgehalten wer? 
den, daß ſämtlicher Dampf abgelaſſen wurde. Alle Bremſen 
in dem Zuge waren nämlich ein gefroren. 

DI Gneſen, 4. Dezember. Am Mittwoch veranitaltete hier 
D. Karl Greulich aus Poſen eine „Muſikallſche 
Adventsfeier“, unter Mitwirkung von Fräulein Herta 
Milbradt aus Poſen (Alt), Paſtor Gottfried Greulich 
aus Wronke (Geige) und Ulrich Greulich aus Poſen 
(Bratſche). Außer J. S. Bach, Haydn, deſſen Adagio aus dem 
G⸗dur⸗Konzert für Geige mit Orgel ſehr glücklich als Einleitung 
gewählt war, und Mozart wurden erfreulicherweiſe auch zwei noch 
wenig bekannte zeitgenöſſiſche Bachs vorgeführt: Corelli ( 
folia : Geige mit Orgel) und Vivaldi („Grave mystico”, Bratſche 
mit Orgel), wovon namentlich das letztgenannte ſehr ſtimmungs⸗ 
voll wirkte, zumal in die ſtete Wiederkehr des gleichen, ſchönen 
Motivs durch die außerordentlich feine Schattierung eine große 
Mannigfaltigkeit gebracht ward. Hierauf folgte der Höhepunkt 
der Feier: Adagio aus dem Doppelkonzert für Geige und Bratſche 
von Mozart. Das war ein wahrhaft erhebender Genuß! Den 
Schluß bildete Bachs herrliches „Wohl euch, ihr auserwählten 
Seelen“, in dem Fräulein Milbradts ſchöne Stimme und feit 
vorigem Jahr noch beſſer gewordene Technik (beſſere Ausſprache 
der hellen Vokale) wieder zur Geltung kam, wenn man auch der 
Wiedergabe des Textes mehr Wärme gewünſcht hätte. 

p. Neutomiſchel, 4. Dezember. Ebenfalls wegen Er“ 
mordung ihres 11 Tage alten Kindes weiblichen Geſchlechts 
in Haft genommen worden iſt die 22 Jahre alte Saiſon⸗ 
arbeiterin Katharina Wojciechowska aus Konin. Ihre 
Schweſter Broniskawa war dieſer Tage, wie ſchon gemeldet, 
ebenfalls verhaftet worden, und zwar auch wegen Er⸗ 
mordung ihres 9 Tage alten Kindes weiblichen Geſchlechts. Bei 
den Ermittelungen dieſes Falles kam auch der andere Kindesmord 
ans Tageslicht. Auch die Katharina hatte ihr Kind erſchlagen und 
‚im Koniner Walde vergraben. 

* Thorn, 2. Dezember. 
Eine plötzliche Reviſion der Fahrkartenſchalter⸗ 
kaſſe auf einem der hieſigen Bahnhöfe erwies, daß der Kaſſen⸗ 
beamte Fahrkartengelder in Höhe von mehreren tauſend 
18loty unterſchlagen und mehrere Belagsdokumente gefälſcht 
hatte. Die Kriminalpolizei führt energiſche Unterſuchungen, um 
zunächſt die unterſchlagene Summe genau feſtzuſtellen. 

j Aus Kongrefprlen und Galizien. 

* Warſchau, 3. Dezember. Der Schauplatz einer er⸗ 
ſchütternden Tragödie war das Dorf Nis ki, Gemeinde 
Krosniewice. Die zwanzigjährige hübſche, aber arme Michalina 
Jablonska hatte ſeit einiger Zeit mit dem Sohn eines der reichſten 
Bauern des Dorfes, Jan Puchala, ein Liebesverhältnis, von dem 
aber die Eltern des P. nichts wiſſen wollten, die vielmehr für 
ihren Sohn die reiche Bauerntochter Stefanie Palufinsta aus⸗ 
erkoren hatten. Der junge P. entſchloß ſich nach mehreren ſtürmi⸗ 
ſchen Szenen, mit der Balufinsfa die Ehe einzugehen. Unlängſt 
nun- folte die Trauung ſtattfinden. Als die Jabzonsta, die 
Mutterfreuden erwartete, davon 7 ſtürzte ſie ſich in den 
Mühlteich. Ihre Leiche wurde vom Waſſer in die Räder getrieben 
und hier entſetzlich verſtümmelt. 1 2 
und legten jie auf die Chauſſee, die der Hochzeitszug paſſieren 
mußte. Der Anblick dieſer Leiche veranlaßte die Braut, noch im 
letzten Augenblick ihren Entſchluß zu ändern und die Beziehungen 
mit Puchala zu löſen. Dieſen hatten alle dieſe Ereigniſſe der⸗ 
maßen erſchüttert, er gleichfalls aus dem Leben zu ſcheiden 
beſchloß. Er durchſchnitt ſich mit dem Raſiermeſſer die Kehle. 


= Berlin, 5. Dezember. Teils heiter, teils wolkig, ohne erheb⸗ 
liche Niederſchläge, fortdauernd kalt. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
Zukunft gehört zweifellos dem wunderbaren neuer 
macht die Ver⸗ 


Die 


Billige, 

Romane, Novellen, Reiſe⸗ 

werke, Ullſteinbücher uſw. 

empfehlen wie in großer Rus wahl zum Kauf 
verſandbuchhandlung der x 


Drularnia Concordia Sp.Atc., Poznań, 
ul. Iwierzynieeka 6. 


Jüngere Eogt. Mäder 


Buchhalterin En 


die auch Stenographie und 
Schreibmaſchine be errit, zum 
fofortigen Antritt fur hies 
ſiges Getreidegeſchäft geſucht, 
Polniſche Sprache erwünſcht 
Offerten unter M. 2150 
an die Geſchäftsſt. d. Blattes. 


Auſtändiges Mädchen 


zur Bedienung für Vormittag 
von ſofort geſucht. Seide, 
Poznan, Pölwieiska 30 Ir. 
Ee SE R men 
Stellengeſuche. 


•——y—VUꝓ—— z : U 


Neue 


Um⸗ 
Stadt. Firm in allen Arbeiten. 


Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Jüngere Aontoriftin 
(Maſchiniſtin) der deutſchen und 
volniſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig ſucht von 
ſofort ab Stellung. Off. unt. 
2178 a. d. Seidjäft ft. d. Bl. 


Fräulein, 
im Schneidern u. Aus beſſ. bes 


größ. Haushalt od. auf dem 
Lande gegen Taſchengeld, 
ſofort od. ſpäter. Ang. unter 
D. 2202 an die Geſchäftsſt. 
dieſes Blaues erb. 


Alteres an Pünktlichkeit u 
Sauberkeit gewöhntes Fräulein, 
in Wiriſchaft u. d üche pet- 
fett, ſucht anderw. Stellun 
evtl. auch zur Aushilfe. Off. 
unt. 2195 an d. Geſchäftsſt, 
d. Blaties erbeten. 


Intelligente Dame, 
Blondine 30 Jahre alt, elegante 
Erſcheinung, der deutſchen und 
polniſchen Sprache in Wort u 
Schrift mächtig. juht Anſtellung 

als Privatpek elätin 
oder Hausdame im guten 
Haufe ber alleinſtehendem Alt. 
Herrn oder kinderloſem Esepanr. 


Offerten unter 2190 an die 
Geſchäftesſtelle diefes Blattes. 


- . 
Ueberſetzerin, 
per ekte deutſch⸗polniſche Ma- 
fiene, ch Stellung 
per jofort, geht auch auf ein 
Gut., Gef Of, unt W M. ſchweſter, Poznań Wierz” 
1947 an die Geſchäftsſt. d. 1 I,biecice 33, 4 Eig. 


‚Graf v Springenſtein Hoſchütz ſucht fiir feinen Hof 
beamten, den er beſtens empfehlen tan von ſofort od. spater 


Verlrauens 


Gefl. Offerten erb. an 


‚Neierlöcier Felka, Ru 


pow. Rybnit (G.⸗Sl.). 


— 


in od. b. Pozuan als Stuben⸗ 
mädchen od. Mädchen fiir alles 


u. J. 2197 a. d. Geſchäftsſt 
dene erbeten: “ 
Suche für gute fleißige, ge 


Gehalts. 


eck, Stellung als 


Angebote an Gemeinde: 


darüber klar, daß hier etwas nicht in Ordnung wäre, und gas 


Der Bug rajte über die Station hiuweg 6 


Die „Deutſch. Rundſch.“ berichtet: 


Dorfbewohner bargen die Leiche 


Wet'ervorous age für Sonntan, 6. Deze herr. 
antiquar., geb. Bücher, i 


(Waiſe) ſucht Stellung in der 
Angeb. unt. B. 2180 a. d. 


wandert, ſucht Stellung in 


Ev. Mädchen ſucht Stell. 


per bald oder 1. 1.20. Of. 


prülle Kinderpflegerin 
Kinderfrau 
bei beicheid. Ge allsanſp ihat 


ſtellung. 


ptawa 


1 


) 
N 
} 
; 

y 
f 


7 


} 


i 


t 


À 


i 
f 


| 


f 


\ 


0 
N 
Py 


; Sonntag, 6. Dezember 1925. 


keineswegs als „Literaten“ 


Zu denken, daß dieſer Dichter ſchon bor zwanzig Jahren 
berühmt“ war — daß er heute noch berühmt iſt 2 ber Rahm 
doch „ein Mißverſtändnis“ um ſein Weſen herum bedeutet. Dies 
Wort ift von ihm ſelber, er hatte es einmal auf Rodin ge- 
münzt, den er liebte und dem er ein Buch widmete. Der Ruhm 
iſt nie etwas „Wirkliches“, und man wird auch Rilkes Weſen und 
zedeutung verſtehen müſſen ohne Bezugnahme auf 5 Ves 
rühmtheit. Daß er ſich exkluſiv hält, ift zu verſtehen, da er ſich 
r fühlen kann; daß er gegen gleich⸗ 
rangige und gleichaltrige Künſtler ſich abſchließt, mag mit dem 
Wunſch zuſammenhängen, der „Zeit“ und dem Zeitgerft nicht nahe 
zu ſein, wenn es auch nicht richtig ſein mag; denn in jeder „Zeit“ 
bilden die Dichter von Rang eine zeitloſe Kaſte für ſich. 

Er iſt, ſeinem Werden wie ſeinem Weſen und ſeiner Struktur 
als Dichter und Religiöſer nach: ein Phänomen. Er ſteht, ohne 
weiteres, in der Rite der großen Lyriker. Seine Entwicklung 1 
er A spende führt au je hohem Niveau; dort iſt ein Still⸗ 
tand (in den neuen Gedichten). und dann beginnt noch einmal 
Pease Blüte ſtärkſter Geſtaltung und Liedkraft, kurz vor den 

ünfzig. 

Er ſteht in dem kleinen Kreis der Großen unſerer Zeit, neben 
Alfred Mombert, neben Otto zur Linde... Mit beiden ver⸗ 
bunden darin, m er über bloßes Literaten- und „Dichter“ tum 
hinausgeht, unterſchieden von ihnen in feiner ſprachlichen, rhyth⸗ 
N 8 0 phonetiſchen Art. 

ls ich meine erſten frühen und unreifen Berfe da und dor! 
zu veröffentlichen begann (1898), hatte Rilke, zwei Jahre älter als 
ich, ſchon drei Bücher herausgebracht, die lange Jahre verſchollen 
eweſen find, die er aber dan enswerterweiſe gerettet hat in dem 
nde „Erſte Gedichte“. Ich habe um die Jahrhundertwende 
angefangen, er Bücher ge Ba „Mir zur Feier“, „Geſchichten 
vom lieben Gott“ und „ Buch der Bilder“. Seine früheften 
Bände hat Rilke 1896, 1897 und 1898 erſcheinen laſſen, alſo mit 
21, 22 und 28 Jahren. Das Phänomenale, das darin liegt, wird 
aus dieſen Zahlen nicht deutlich! Wie viele Menſchen veröffent⸗ 
lichen in ſolchem Alter Versbücher; es wird erſt deutlich dadurch, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß Gedichte von einziger Voll- 
endung in dieſen Büchern mit enthalten waren, Gedichte, in 
denen der ſpätere und vollendete Rilke erft keimartig vorhanden 
. Man denke zum Vergleich an die Entwicklung von Hugo von 
Hofmannsthal, der ähnlich frühen Alters mit Verſen begann, 
von denen auch etliches dauerte und denen doch die Erfüllung 
der frühen Verſprechungen nicht folgte. Hofmannsthal iſt in die 
Literatur abgeſchwenkt; aber Rilke iſt ſich treu geblieben und hat 
ſich und ſein Schaffen in die Form gebracht, die ihm vorbeſtimmt 
war. Es ijt in dieſen Büchern erſichtlich das ganz ſtarke Streben 
eines 7 der ſucht; der Klänge, der Bilder ſucht, eines 
Dichters, der ſtaunend ſteht vor den Wundern der Welt, der Sagen 
und Mythen; zugleich ein Dichter mit einer gewiſfen Müdigkeit 
und Reſignation; mit einer Frühreife, die gleichwohl nicht unan⸗ 
genehm wirkt. üdigfeit und Reſignation find ihm geblieben und 
haben ihm manche Anfeindung und manches Mißverſtändnis einge- 
teagen; 2 55 er hat trotzdem manche kräftige önheit in fa 
entivi 

Die Natur, der Tag, die Nacht, ein Dorf, Feld, Wald, Wolken, 
der Himmel, und in dem allen ein Menſch (auch Menſchen fon it 
— als Bilder und Vorübergleitendes), das iſt der Inhalt der näch⸗ 
ſten Bücher: „Traumgekrönt“, „Advent“. 
Dichter aus allem Schauen nach außen zum Schauen in ſich — bis 
u im „Buch der Bilder“, beides: 1 ven und Innen⸗ 

in 


— Doſener Tageblatt 
Rainer Maria Rille. 


Zu ſeinem 50. Geburtstag, am 4. Dezember. 
Von Karl Röttger. 


Langſam gelang der | dit 


auf die Kuppe der Weisheit; es zeugt von dieſes Dichters 
Stärke, daß er hier noch einmal zu einem neuen Klange ſeiner 
Stimme ausholt, in freien Rhybmen ſchreibt (die man ſonſt 


chüttert; ich ſetze nur den Anfang dieſer „Elegien“ hierher: 
„Wer, wenn ich ſchrie, hörte mich denn aus der Engel 
Ordnungen? und geſetzt ſelbſt, es nähme 
Einer mich plötzlich ans Herz; ich berginge vor feinem 
Stärkeren Daſein. Denn das Schöne iſt nichts 
Als des Schrecklichen Anfang, den wir noch grade ertragen, 
Und wir bewundern es ſo, weil es gelaſſen verſchmäht, 
Und zu zerſtören g j 

Dies Buch wird weniger den literariſchen Ruhm des Dichters 
mehren, als ihn den weſtlichen Menſchen der Zeit vertrauter 
machen. Es iſt neben dem Buch der Bilder und neben dem 
Stundenbuch in ſeiner Lyrik ein hoher Gipfel; es iſt ein 
Buch des Schreckens und de Ausgleichs, der furchtloſen Erxtennt⸗ 
nis und des gleichmütigen Sichſchickens in das „ 
Rilke gehört zu den wenigen Dichtern unſerer Zeit, die das 

f q hi 2 = è r TA its“ 2; k über“ 4 i pa 
benbes: in dieſen zwei Büchern, die den Dichter gänzlich reifen F ae ltk AE ea arn AE a arera ee d 
e m ir 8 7 5 Fe nee werden ſollte loch it Menſchheit; er hat das namenlofe Unten Ari dieſer Zeit 

der Nyſtiker und der Neligiöfe Frei Reich. und ihrer beiten Menſchen gehabt. Hat auch eine Ahnung ſchon 
auch noch ein Drittes a. geboren: eine Gefahr! In der Leiche von der „Hölle“, und ſo mündet des Dichters Stimme in das 
tigkeit, mit der der Di hter von hier an Vers und Melodie Hands Wehende des Raums, zwiſchen den Sternen und in der Nacht 
haucht; und daran itt es ſe en heidende daß, erfimolig oufi | Was zwiſchen diesen Gedichten nach liegt, die Heinen Infel 
diefer Gefah der e e ene e in bändchen „Weiſe von Liebe und Tod des Kornets Chriſtof Rilke“ 
hr auch der yſtiker in Erſcheinung tritt. Er if und „Das Marienleben, Bat weſentlichen Anteil $ 
es, der dem Artiſtentum und Literatentum nicht verfallen kann. R 1 Dich ni n, 5 e er ichen 4 n 51 e 
e ß O P E TES 
verständlich, 1 Ne Viſtonen bon Welt⸗ 8 zarte Bilder aus einem alten ehrwürdigen Vorgang; aber 
Typ den 9 7 immer Suie ‚einmal ein etwas 1 5 9 r n anmutend nach der ungeheueren 
Die 5 — sen“, * N 3 28 In dieſe Zeichnung der Linie eines Lyrikers wollte mir fo 
bit Bunfe da, „hinter die Dinge zu kommen, ohne daß freilich recht der Erzähler Nile nicht paffen, obwohl ſeine Proſabücher 
die Enge des Raums genügend um die Dinge zertrümmert ſei, et n Geschichten le eben Ma h ai e 60 
BR da A Has es, wi ſolche Dinge leicht etwas e an⸗ ungen Perr Malle ? Lauridts Brigge“. Jenes Buch piht 41 
ie ers ein abe bie a Sundern ein | Minen, Pie‘ n einem Namen egg faib (ber dies 
Werk, in dem, ſcheinbar, abermals ein neuer Rilke daſteht (in unterhält fih öfter mit einem lahmen Menſchen auf nachdenk⸗ 
Wirklichkeit war es im „Buch der Bilder“ vollauf angekündigt), Bei ii ein Bc en Ws 1 rinig 70 5 7 a 
ein Buch, in dem Rilke nun auf einem Gipfel 1 5 jo hoch, wie darnach g Fand T ſe tan 2 ler : ng Dunker CB“ 
wenige neben ihm. Es mutete manchen beim Erſcheinen „ſchwer“ rat das fl aan, Pl DARAS Aich als Du o 
. $ fh 81 — 8 d b be 5 
Luc einen ibrüntig ich Mibenben Be Gh make at aber es find damit Stücke angedeutet, von denen aus das eigen- 
man begriffen, daß hier nicht nur ein außerordentliches Kun jte willige Buch verſtändlich und deutlich wird. Sprachkünſtleriſch 
dokument, ſondern auch ein außerordentliches religiöſes Dokument offenbart ſich auch hier der Muſtker Rilke. ; i 
42 75 5 Ich bin ein wenig ſtolz darauf, daß ich 1905, mit Ver⸗ Zu den ſchönſten, aal geiſtreichſten und tiefſten Erzähl. 
ent 1 über Rilke beſchäftigt, die Bedeutung des Buches nte 1 5 1 die „Aufzeichnungen des 
erkannt e. * 

Dummdveiſte Kritiker, die an der Kunſt vorbei reden, haben 
Rilkes Decadence, feine „Müdigkeit“, fein „Kunſtgewerbe“ ge⸗ 
ſcholten; das iſt natürlich Unſinn. Daß ihm, Sproß alter Familie, 
bor dem brutal⸗chaotiſchen Antlitz unſerer Zeit die Luft ankommt, 
das Darüber⸗hinaus zu ertaſten, „er es unterläßt, mit 
dieſer Zeit zu kämpfen, wer will es ihm verübeln? Aber er 
gewinnt ſich, als Myſtiker, als ein ſich über die Zeit Erhebender, 
eine andere, neue Stärke, eine Stärke, nicht nur der Reſignation, 
8 auch des Mutes zur eigenen Welt ... Und hier ift der 

8 wo die Müdigkeit kadenter“ Naturen ſchöpferiſch 
wird 

Die „Neuen Gedi 


Größe der „Bilder“ noch geſteigert. Freilich, wenn ich fage „Außen⸗ 
welt“, iſt das mit einem Körnchen Salz zu verſtehen. Die „Zeit“ 
und unſer Daſein interefftert dieſen Dichter nur inſoweit, als 
darin Typiſches oder Großes oder ſtark Entwicklungsmäßiges ſich 
äußert; die „Zeit“ zu ſchildern, in Bildern einzufangen, hat er 
ſich nie gemüßigt zu ſehen. Was ſoll auch ein Dichter von ſolch 
— Struktur mit den chaotiſchen Erſcheinungen unſerer ganz 
ſtrukturloſen Zeit? Was hier an Bildern ſteht, das find wieder, 
wie in den erſten Gedichten, Mythen, Viſionen; freilich ſolche, die 
we weſentlichen Menſchen unſerer Zeit etwas zu fagen 
aben. : 
Noch etwas ift hier anzumerken, und zwar etwas Entſchei⸗ 


Wer kann nicht mäkeln, daß der Dichter Rilke ſolche wun⸗ 
derſchönen Proſabücher nicht mehr ſchrieb. Vielleicht will ex 
ſich nicht wiederholen. Aber vielleicht ſchenkt er noch einmal ſo 
eins. Denn nachdem dieſer einſt frühreife Dichter bis zu dem 
fünfzigſten Jahr ſeiner Dichterkraft ſo mächtig blieb, mag er bis 
zu dem ſechzigſten hin noch manches ſchenken. — Zum Schluß 
noch der Hinweis, daß der Dichter auch einige Bücher über 
Kunſt ſchrieb; vor allem über den Bildhauer Rodin; diefe 
Bücher hier anzuzeigen, kann nicht in meiner Abſicht liegen. 


chauen, zu einer Einheit verſchmolzen Dazwiſchen liegt] punkt, ein erreichtem Können. Was gi mit dem Sie verleugnen den Dichter Rilke nicht. Ihr großes Plus ift 
„Mit zur Feier“; hier ift ganz große Stille und lerne t, | Dichter? t er ſich verloren? Nicht doch. Der Myſtiker und die Intenſität und die Nachdrücklichkeit, mit der er ſich für 
dichteriſch erſtmali 3 Diese inhaltlich wenig „Subſtanz“, der gan elaſſene ijt nur ein wenig abſeits gegan⸗ die von ihm erkannte Kunſt einſetzt. 

Dieſe Verſe find dem Buche voran⸗[gen, über neuen Taten zu ſinnen. 


eigentlich nur Melodie. 
geſtellt: 2 
„Daß ift die Fehl uche Wohnen im Gewoge 
Und keine Heimat haben in der Zeit. 

Und das find Wünſche: leiſe Dialo 

yri Stunden mit der Ewigkeit. 

Und das iſt Leben. Bis aus einem Geſtern 

Die einſamſte von allen Stunden ſteigt, 

Die, anders lächelnd als die andern Schweſtern, 

ae . a 3 

Nach en zarten aſtungen er Seele (die 

Klänge und Lieder werden oft Mädchen zugeſchrieben) muten Gi 
Gedichte des „Buches der Bilder“ groß und mächtig an. In früheren 
Bänden war das Innenleben in vollendeten Verſen geſtaltet — hier 
ift die Außenwelt wieder zu einem ſubtilen Smerleben inzu⸗ 


genommen, und der ſchon vollendete ſprachliche Ausdruck an der 
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der herr Generaldirektor. 


Roman von Ernſt Klein. 


(41. Fortſetzung.) ha mt 84 8 eee verboten.) 
n der nä nute obem oft auf dieſe 
Glückſeligkeit. et A 


eundlich. Ihr 


E 
Es klan pring a und nicht gerade 
gleiten wollte, 


erfter Gedanke war, daß er fie ins Büro 


und fie daher in kein ah gehen könnte, um die Blu⸗ dann — dann hat er mich geküßt — und ich habe ihn 
eidenberg zu kaufen. Der Gedanke ſtimmte ſie wieder geküßt — — — 


men für 
nicht zärtlicher für ihren Bräutigam. 

„Warum warteſt Du denn hier unten, anſtatt herauf⸗ 
zukommen?“ fragte ſie. i angel 
Er ſah fie überraſcht an. Warum dieſe Gereiztheit 
in ihrer Stimme? Warum dieſe Haft in ihrem Gange? 

„Ach — weißt Du,“ erwiderte er achſelzuckend, Max 
gan immer fo abgedroſchene Leitartikelreden, und Seine 

tutter fällt mir mit ihrer Angſt um die Papiere auf die 
Nerven. Ich habe jetzt wirklich weder für das eine noch 
für das andere Zeit und Stimmung. Aber warum läufſt 
Du denn fo?” 

„Es iſt doch gleich neun!“ 

Na — früher iſt es doch nie auf ein paar Minuten 
angekommen! Der Morgen 4 doch die einzige 
wir uns ſprechen können. Am Abend kommſt 


ewartet —! Ich finde, 
Raubbau mit Dir — — — 


Nur jetzt nicht rot werden, redete ſie ſich vor. Und 


ſie wurde nicht rot. Vermochte es ſogar, ihn lachend anzu⸗ ich bin die Stärkere geblieben. Doktor Behrens wird wohl 


ſehen. Sie wagte einen ganz großen Coup. 

Ja, geſtern ift es ſpät geworden, ſprach fie. „Aber 
wir haben nicht gearbeitet, Reinhold. Die Direktions⸗ 
* hat bis etwa zehn gedauert und dann — — 

ann — == =" 


| 8 fie aus der Haustüre ſtürmte, ſtand ö i \ 
Fanden Gerte de Bartele auf fe end jemand feine Gand im @piel gehabt hat 
Du u 


eit, wo|verloren — un 


etzt i i I 
immer fo ſpät — —! Geſtern habe ich bei Euch bis 3 Behren er e 


Heidenberg treibt den reinen folgt und beobachten laſſen — — — 


„Posener Tageblatt“ 
(Posener Warte) 0 
Tägliche Auflage 


gem (zweimal vier und zweimal drei 


u einen). 
ünſtelei hinaus. ift es eine ſpäte 
Dichter it mählich an die f aaia herangerückt — und wenn er | 
auch gewiß ein Dichter blieb (aus verborgenen Quellen fiğ | 
immer erneuernd), alſo ein Menſch iſt, der das Geheimnis in der 
Hand und im Herzen hat, ift- es nicht Abend um ihn? So heiter 
auch hin und wieder ein dieſer Sonette ſingt? Die Antwort 
ben die Duineſer Sonette! Es iſt Abend geworden, aber 
er Dichter ſelber iſt aus dem Abend ſteil in die Höhe geſtiegen, 


© Was war das auf einmal, 


10 800 Stück. 


Sie erſchrak vor fih ſelbſt. Mollheim hat mir geholfen,“ ſetzte fie ſchnell hinzu 


in ihr, daß fie geradezu aufpeitſchte, ihm die Wahrheit ins „Er kann Behrens nicht leiden und hat mich ſchon einmal 
Geſicht zu höhnen! Saft e, verachtete fie denn auf ein⸗ vor ihm gewarnt. Aber es war ein harter Kampf, das 
mal ſo ehr den Mann, der doch noch immer vor Gott und] tann ich Dir lagat 1 i 
der Welt ihr zukünftiger Gatte war? War fie ſchon fo „Weiß Heidenberg jetzt, daß ich, daß wir — — — 2“ 
weit? Nein — nein — — — „Alles weiß er.“ 
— und dann — dann — — ſtellte der alte Mollheim „Verflucht! Und trotzdem behält er Dich?“ 
eſt, Baß bei der Transaktion mit der Tritonswerft wieder „Wie Du ſiehſt.“ 


Er dreht i 
Serge u 12 88 


u — — — 


Heidenberg 
wurde wütend — ich habe ihn nie fo geſehen — — —“ 
Und — und — —2 45 
Ordentlich bleich wurde er vor Angſt. 
Wieder dieſe wahnſinnige Luſt, ihm zuzurufen: Und 


herum. Packte ſie am Arm, 


Mache dich 11 aoa p bat f ia 

ache Dich n er ſagte fie. „Ich habe ihm 

alles gelagt. Daß ich ihm einen Tort antun wollte, weil er 

die Idee von Mar kaufen wollte — — verſtehſt Du? Das 

„Und — und?“ Sie blieb ſtehen und jah ihn kalt, hat ihm ziemlich imponiert.“ 

drohend an. „Du haſt etwas begangen, was ich mit Rück⸗ Ihre kalte Ruhe, ihre verächtliche Sicherheit paea os 

ſicht auf das Verhältnis, in dem wir zueinander ftehen, | ihn. Wäre fie pathetiſch geworden, hätte fie beleidigte Tu- 

nicht mit dem Namen bezeichnen will, das es verdient,“ gendwürde geſpielt — — hätte er ihr nicht geglaubt. Aber 

ſagte ſie. „Eine harmloſe Außerung von mir haſt Du fol Sie war ja doch ein Prachtweib! Famos, wie ſie das 

nutzt — —“ von Heidenberg drehte! Den Mann ſelber zum Schuldigen 

Ach, hab' Dich * nicht je fuhr er auf, beſchämt machte. 

und ärgerlich über die chtsloſe Weiſe, in der ſie ihn „Ich wollte, ich hätte dabei fein können,“ lachte er. 

abkanzelte. „Dein teurer Herr Generaldirektor hat nichts „Aber fag’, Hannah, er ift doch nicht in Dich verliebte 

dabei verloren — —“ Will mir ganz ſo ſcheinen! Die Damm hat er Knall und 
Dein teurer en Generaldirektor! all an die Luft gelebt! Und ſchließlich — — er kann ja 
Sie zuckte zuſammen. Duckte fich. Wurde vorſich⸗ kaufen, was er will ——1 Steckt da nicht mehr dahinter?“ 


r. Sie zuckte die Achſeln. 
„Wenn auch das nicht, aber um ein e hätten wir 
alles verloren!“ ſprac, e weiter, doch 

„Denke Dir, Doktor 
der Sekretär, hat uns die ganze Zeit über ver⸗ 


tige 
11 75 — ich paſſe auf. Es geſchieht nichts, was ich nicht 
i 


„Und daß Du nicht willſt, das weiß ich,“ triumphierte 
er, indem er ſeinen Arm in den ihrigen legte und ſie an ſich 
ge. „Hannah, Du bift wirklich ein ganz famoſes Mädel! 

ch verſpreche Dir, ich werde in Zukunft vorſichtiger ſein. 
Ja aber — — was geſchieht denn mit mir? Hat er über 
mich etwas geſagt?“ 


„Verfluchter Hund — — ! 
„Er hat ſich umſonſt in Unkoſten geſtürzt. Ich glaube, 


nicht lange mehr das Sekretariat leiten — —“ 
„Was heißt das?“ 


keit 


res ſchlechten Gewiſſens jah fie in feinen Augen das Pläne. 
Mißtrauen aufalimmen, i 


Gortſetzung fot) 


Zweite Beilage zu Nr. 283. 


ſchütt bei ihm findet), und doch in einer Eindringlichkeit, die ex⸗ 


„Vielleicht. Aber Du kannſt ganz beruhigt fein, Rein: 


y „Noch nicht. Aber ich glaube, es ift ganz gut, wennn 
aſſungslos ſtarrte er fie an. Mit der Scharfſichtig⸗ Du von ſelbſt austritt. Es paßt ja nur in Dei — unſere 
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Kreistagswahlen. 


Die Kreista 
Sonntag, dem 13. 12. 1925, ſtatt. 


Jeder Deutſche im Bezirk des Diſtriktskommiſſariats Lekno 
deutſche Lifte), 


ſſariats Gola ne (Golantſch), 


hat zu ſtimmen für die Kandidatenliſte Rr. 3 
Spitzenkandidat Dito Künn⸗Gruntowice. 
Im Bezirk des Diſtriktskommi 
Spigenkandidat Bruno Galler ⸗ 
Im Bezirk des Di 
orswitz) für die Lifte N 
Graſer⸗Jaroſzewo. 
„Im Bezirk des Diſtriktskommiſſariats Mie 
ſtädt) für die Liſte Nr. 2 
Niock⸗Jaroſzewyo. 
y 75 Bezirk des 
wie Lifte Rr. 5 (beutſche Lifte 
Podlasti wyfolie. ri 


Uus Stadt und Land. 


Pojen, den 5. Dezember. 
Volksſprüche und Bauernregeln für den Monat 
Dezember. 
Geſammelt von Max Runge. 
(Nachdruck unterſagt.) 


Dezember kalt mit Schnee 
Gibt Korn auf jeder Höh'. 


Smolary. 


Wie der Dezember, ſo der Frühling. 


Dezember veränderlich und lind, 
Der ganze Winter ein Kind. 


Friert's am kürzeſten Tage (21. Dezember), fällt das Korn 
2 reiſe; bei gelindem Wetter an dieſem Tage ſoll es im Preiſe 
eigen. 


* 
Auf kalten Dezember mit tüchtigem Schnee 
Flat ein fruchtbares Jahr mit reichlichem Klee. 


Dunkler Dezember deutet auf ein gutes Jahr. 


Wenn der Chriſtmond bricht. 

(ſogen. Schlackerwetter iſt), 
So wird's 'ne miſerable 1 
Und der Winter bleibt ein Wicht. 
* 


Trockener Dezember, trockenes Frühjahr und trockener Sommer. 
* 


Kalter Dezember mit vielem Schuee, 
Da ſchrei'n die Bauern laut: Juchhe! 
* 


Wenn im Dezember der Weinſtock trocken einfriert, ſo kann 
er mehr Kälte vertragen als ein Fichtenbaum. 


Kalter Dezember und fruchtbar’ Jahr 
Sind vereinigt immerdar. 


Grüner Chrifti 

Oſtern weiß. > 

Der Regen vernichtet 
Des Landmanns Fleiß. 


Grü titt lb und Wieſen, 
; Wird ße 8 Senn der Brot berfäiließen. 


ießt jetzt noch der Birken j 
8 der Winter keine u 


Weihnacht feucht und ; 
Gibt leere Speier ung ch. 
Steckt die Krähe zu Weihnacht im Klee, 
Sitzet ſte Oſtern ft im Schnee. 
Die Poſener et ee zur wirtſchaftlichen 
age. 

Am Freitag abend fand in der hieſigen Induſtrie⸗ und 
dandelskammer eine Verſammlung von Mitglie⸗ 
dern dieſer Kammer und Vertretern der Berufs⸗ 
verbände ſtatt. Den Vorſitz führte Dr. Pernaczyns ki, 
der die gegenwärtige Wirtſchaftslage ſchilderte, wobei er auf die 


Aus den Konzertjälen. 


Jubiläumskonzert des Staatskonſervatoriums. — Teophil 
Demetriescu. 


Aus Anlaß des fünfjährigen Beſtehens des Poſener 
Staatlichen Konſervatoriums fanden am letzten Sonn- 
abend und Sonntag im Vereinshausſaal bzw. in der Univer- 
ſttätsaula zwei Konzerte ſtatt, in deren Rahmen eine Reihe von 
Mufikbefliſſenen zeigte, auf welcher Stufe künſtleriſcher Qualität 
fie dank der in dieſem Inſtitut genoſſenen Ausbildung angelangt 
iſt. Die gewonnenen Eindrücke waren überwiegend beſter Art, 
es gab ſogar Leiſtungen, denen man die größte Hochachtung 
zollen mußte. Es würde zu weit führen, nacheſnander über jeden 
dieſer Kandidaten der Kunſt eine kritiſche Muſterung abzuhalten, 
aber einige von ihnen, die ſich als ganz beſonders matur erwieſen, 
verdienen namentlich angeführt zu werden. Z. Krawezynska 
und B. Laſinska ſpielten Schumanns B⸗dur-Variationen für 
zwei Klaviere mit ausgezeichnetem Klangkolorit, K. Sgafranek 
entwickelte in dem grandioſen Es⸗dur⸗Klavierkongert von Liſzt 
eine Selbſtändigkeit im virtuoſen Erfaſſen, die für feine planiſtiſche 
Laufbahn eine ſehr günſtige Prognoſe darſtellt; in Z. Kun⸗ 
cówna lernte man eine gereifte Chopinſpielerin kennen, M. 
Bleußöwna nötigte . mit einer Etüde von Szyma⸗ 
nowski ſtarkes Intereſſe ab, . Mierzewski bewies beim 
Vortrag der Asedur⸗Sonate von Beethoven (derjenigen mit dem 
Trauermarſch), daß er bereits tief in die dankenwelt dieſes 
Tongentes eingedrungen ift: Allgemein betrachtet muß als eines 
dor wichtigſten Kennzeichen der Methode, nach welcher an dem 
Poſener Staatskonſerbatorium die muſikaliſche Erziehung gehand⸗ 
habt wird, die Tatſache hervorgehoben werden, daß neben einer 
erfreulich reichen Pflege klaſſiſcher Muſik (Bach, Beethoven, 
Brahms, Chopin, Mozart, Schumann, Liſzt) vor allen Dingen 
das Eindringen in die tonkünſtleriſche J einer Kompoſition 
gefördert u per f wird. Dieſe Feſtſtellung treffen zu können, 
iſt eine angenehme Pflichterfüllung. An dieſer mufikaliſchen Vil- 
dungsſtätte wird zweifellos Ep künſtleriſchen Geſichts⸗ 
punkten gearbeitet und hierbei dem Individuell eines Talents 
zweiteſte Entfaltung gelaſſen. H. Wojeiechowska * eine 
Violinſonate von we Franck mit ſchönem Ausdruck, die Finger- 
Zeige ihres Lehrers Jahnke waren auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Die Klavierbegleitung von W. Peilomna war prächtig ſtiliſiert, 
die Dame joute fich öfters im Kongertſaal Hören laffen. Wohl⸗ 
erzogenen Geſang bermittelten F. Kryſiewicegowa und W. 
Vofjciechowska. Dort waren es zwei Präludien von 
Opiensli, hier eine Arie aus Mozarts „Titus“, die das lobende 
Arteil ſchufen. Mozarts „Eine kleine Nachtmuſik“ fand bei einem 
Streichorcheſter unter Leitung von Direktor Dr. Opieaski 
freudigen Widerhall. Pergoleſts „Stabat mater” für Solo, Chor 


gswahlen im Kreiſe Wongrowitz finden am Zum Schluſſe wurden im 


ſtriktskommiſſariats Wagrowiec (Won⸗ 
r. 3 (deutſche Liſte), Spitzenkandidat Heinrich 


seis ko (Mark- zahlten und den im Sinne des Geſetzes vom 11. Dezember 1923 
(deutſche Liſte), Spitzenkandidat Ernſt zu zahlenden Bezügen für die Penſionäre an. 


Diſtriktskommiſſariats Skoki (Schokken) für Zeit 
Spitzenkandidat Georg Brauch- die 


— Voſener Tageblatt +- 


der ſolideſten Firmen bedroht habe. 
lebhafte Ausſprache, an der ſich ſehr viele Redner beteiligten. 
a j Sinne der Ausführungen des Dr. 
Waſzko eine ihe von Forderungen für die Zukunft ange: 
nommen, wie z. B. Stabiliſierung des Ztoty, Vermehrung der 
Umlaufsmittel, Kredithilfe für Induſtrie und Gewerbe. 

Ein Weihnachtsgeſchenk für Penſionäre. 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, nahm der Miniſterrat 
in einer der letzten Sitzungen einen Antrag des Finanzminiſters 
auf Valoriſtierung der Differenz zwiſchen den ge- 


Na 
Ne 


a Dieſer Beſchluß 
fft die Nachzahlung der Penſionsbezüge für die 
vom 1. Oktober 1923 bis zum 1. Mai 1924 an 
Penſtonäre, Witwen und Waiſen, die dieſe infolge irriger 
Umrechnung der polniſchen Mark in Zloty nicht erhalten haben. 
Dem Sejm fol eine Novelle zum Penſionsgeſetz zugehen, nach 
der die Bezüge an die Penſionäre der Teilungs⸗ 
mächte um 25 Prozent erhöht werden ſollen, unter gleidh- 
zeitiger Aufhebung des Art. 3 des Geſetzes vom 11. Dezember 
1923, der den Bezug von Penſionen aus zwei Regierungskaſſen 
verbietet. Der dreiprozentige Beitrag für die Penſionskaſſe fol 
nach der Novelle ebenfalls nicht mehr erhoben werden. 

4 Jugendfeierſtunde in der St. Matthüikirche. Wir werden 
gebeten, auf die Jugendfeierſtunde, die der 9 9 ha Verein 
junger Männer am Sonntag nachmittag 6 Uhr in der St. Matthäi⸗ 
kirche veranſtaltet, nochmals empfehlend hinzuweiſen. Der 
tritt iſt frei; Programme werden am Eingang verteilt. 

x Wichtige Aufklürungen über die Aufwertung der deutſchen 
Kriegsanleihen finden unſere Leſer in einem ausführlichen Artikel 
des Wirtſchaftlichen Teils der heutigen Ausgabe, 
worauf wir unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen. 

x Einen Aufruf um Weihnachtsſpenden für die Armen hat 
der Poſener Magiſtrat an die Bevölkerung veröffentlicht. Geld⸗ 
ſpenden find an die Städtiſche Hauptkaſſe im Rathauſe oder 
die Kaſſe der Armendeputation, Wolnica 2 (fr. Wronkerplatz), zu 
richten. Naturalien werden im Bureau der Armenfürſorge 
entgegengenommen. r 
s. Katholiſch⸗kirchliche Perſonalnachricht. Der Geiſtliche Jözef 
Schulz iſt zum Ehrendomherrn ernannt worden. 

$ Poſener Sagen und Märchen. Auf den volkstümlichen 
Vortragsabend, der 3 von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
und dem Verein Deutſcher Sänger morgen, Sonntag, nachmittags 
5 Uhr, im großen Saale des Evangeliſchen Vereinshauſes vers 
anſtaltet wird, ſei nochmals hingewieſen. Der Vortragende, der 
als Heimatforſcher bekannte ehemalige Stadtrat Kronthal, 
wird zu dem angegebenen Thema eine Reihe einzigartiger und 
ſchöner Lichtbilder zeigen. Der Vortrag iſt beſonders auch für die 
Schuljugend wertvoll, Der Eintritt beträgt 50 gr. 

x Ein hartnäckiger Selbſtmordkandidat iſt ein Arbeiter 
Jwankowski, der, weil er arbeitslos geworden 
ift, vor einigen Tagen auf einem Hofe der Halbdorfſtraße infolge 
einer Opiumvergiftung befinnung3los aufgefunden und dem 
Stadtkrankenhauſe zugeführt wurde. Geſtern hat er nun im 
Straßenbahndepot an der ul. Gajowa (fr. Marienſtraße) einen 
erneuten Selbſtmordverſuch gemacht, i 
ſäure vergiften wollte. — Sollte niemand da fein, der ſich des 
F Mannes in ſeiner verzweifelten Lage annehmen 
önnte 

„Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens.“ 
Einer glutäugigen Zigeunerin, die ihr die Zukunft prop ezeien 


betri 


in⸗ 


wollte, iſt wi einmal eine mehr 1 1 als ſchlaue Dienſt⸗ 
maid aus der ul. Stowackiego (fr. Karlſtraße) zum Opfer gefallen. 
Es war wieder das alte Lied; die Zigeunerin verſprach Er eine 


größere Wirkung ihrer Wahrjagegabe, wenn ihr Opfer ihr feine 
ganze Barſchaft von 300 z} auf wenige Stunden beließ Die 
hrjagerin, die das Ergebnis jahrelanger Sparſamkeit 
erhielt, hat ſich bisher noch nicht wiederſehen laſſen. — Wie oft 
und eindringlich hat die Preſſe nicht ſchon vor dieſem plumpen 
Schwindel gewarnt, und immer wieder finden ſich Einfältige, 
die auf ſolchen Leim gehen! 
s. Der Doppelraubmörder Prill hat ge das Todesurteil 
durch ſeinen Verteidiger die Reviſion anme laſſen. 
BR: Bom Wetter. Heut, Sonnabend, früh waren 6 Grad 


* Birnbaum, 4. Dezember. In der Nacht zum Sonntag Er 
beinahe zwei junge Leute, die in einem hieſigen us⸗ 
halte wohnen, infolge Gasausſtrömung das Leben 
laſſen j wenn der eine nicht noch in letzter Stunde 1 7 
Offnen des Fenſters die Gefahr beſeitigt hätte. Anſcheinend i 

durch Anſtoßen an der Hängelampe oberhalb derſelben die Leitung 
undicht geworden und das s ausgeſtrömt. undenlang haben 


ausgeſtatteten beiden 5 
Was der rumäniſche Pianiſt 
verfloſſenen Dienstag im Vereinshausſaal am immer Be nicht 
geneſenen Bechiteinflügel vortrug, ſtand auf ſehr ſchwachen künſtle⸗ 
riſchen Füßen. Mir tt ſchon lange kein Klavierſpieler begegnet, 
der darin gefällt, eine Virtuoſität in der Gleichgültigkeit des 
Muſizierens zu demonſtrieren. Drei Rolonaifen von Chopin 
glänzten durch die Hohlheit und Pomadigkeit ihrer Reproduktion, 


rein maſchinenmäßig, ohne den geringſten Eſprit wurden 
heruntergeleiert. umanns „Sinfoniſchen und 
dem Liſztſchen Bravourſtück über den Hochzeitsmarſch und Elfen⸗ 


reigen aus Mendelsſohns „Sommernachtstraum“ verwandelte ſich 
der Soliſt zur Abwechſlung in einen Schnelläufer auf den Er 
der atemlos über die romantiſchen Stimmungsbilder und muſika⸗ 
liſchen Beleuchtungseffekte hinwegraſte und ſo ziemlich alle ön- 
—.— des 2 ede ice in wirre Staubwolken hüllte. Drei 
Nokturns von Field blieben die 4 ro Halteſtellen, wo es möglich 
war, die tonpoetiſche Gegend in Ruhe zu genießen. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde auch ein Lichtbild des künſtleriſchen Niveaus 
des Vortragenden deutlicher ſichtbar. Herr Demetriescu ift Be⸗ 
ſitzer eines ausge rage weichen Anſchlags, der es ihm leicht ge⸗ 
tatten würde, ſich s Lyriker am Klavier beliebt zu machen. 
„daß er dafür fo wenig Geſchmack hat. Auf dem Pros 
gramm ſtand u. a. noch ein arger lunder von Kakophonien, den 
ein Herr Prokofieff offenbar während eines Zuſtandes zerrütteter 
Gemütsverfaſſung durch Notenſchrift der Nachwelt erhalten ie 
und der vielleicht bei den Wilden Innerafrikas als muſikaliſche 
Delikateſſe hingenommen werden wird. Hierzulande ſollte ein 
derartiges Geſtrüpp aus klingendem Unfinn nur noch Platz in 
einem Muſeum haben, in dem muſikaliſche Mißgeburten auf⸗ 
bewahrt werden. Das Soe ein verlorener Abend, der keine 
dankbaren Erinnerungen auslöft. Alfred Loake. 


Oper. 


Neubeſetzungen in „Dalibor“. 


Gelegentlich der erſten Beſprechung von Smetanas „Dali⸗ 
bor“ war darauf hingewieſen worden, die Partie der Milada 
für eine Sängerin mit ausgeſprochen tiefem Sopran beſtimmt 
ifi, und die damalige Inhaberin der Rolle, Fräulein Jakubowska, 
demzufolge den muſikaliſchen n eh urchgängig 
gerecht werden konnte. ie Leitung der Oper befindet id mim 
inſofern in einiger Verlegenheit, als ihr ein Mezzoſopran, der in 
der Lage wäre, bedeutungsvolle dramatiſche Aufgaben durchzu⸗ 
führen, leider nicht zur Verfügung ſteht. Bezüglich des Altſachs 
iſt die Miſere bekanntlich eine noch größere. Trotzdem beſaß man 
den Mut, Fräulein Lenczewska als Ablöſung vorzuſchicken. 
Das Bestreben, die Heldin nach Gebühr durch temperamentvolle 
Linienführung in den Vordergrund zu rücken, ſoll nicht verkannt 


Es entſpenn ſich eine ſehr 


—— — ————ͤ˖—³r*¼ D — a 


Tenor⸗Solopartie von Mitgliedern des Vereins, Frau Wolf un 


indem er ſich mit Eſſig⸗ 


ſie mitgewirkt haben. 


~ 


Folgen der Gasvergiftung zu leiden 
Wohlbefinden erlangten. ' 


die beiden Gerren an den 
gehabt, ehe ſie wieder ihr 
ab. Neutomiſchel, 4. Dezember. Die Aufführun 

„Schillers Glocke“, vertont von A. Ne Ain 29. s 
war ein voller Erfolg und bedeutete für die zahlreiche Hörerſchar 
wie auch für die Mitwirkenden eine ſeeliſche und geiſtige Er 
gebung. Der „Verein für gem. Chorgeſang“ brachte unter feinem 
Dirigenten mit feiner rd. 60 Köpfe ſtarten Sängerſchar alle Schön 
heiten des Werkes zum Ausdruck, jo daß die gejamte Darbietun 

weit über dem Durchſchnittsniveau ſtand. Daß die Sopran⸗ un 


Herrn Brau n, wirkungsvoll durchgeführt werden konnte, it 
beſonders erfreulich; auch das noch junge Vereinsmitglied Fr 
Liſelotte e in feiner Klavierbegleitung eine ſchöne 
Fertigkeit. Im Mittelpunkt der ſoliſtiſchen Leiſtungen ſtand 
natürlich der Poſener Gaſt, Herr Direktor Boehmer, der in 
Geſang und Vortrag einen prächtigen „Meiſter“ ſchuf und mil 
einem wohlgeſchulten, klangſchönen und ausdrucksfähigen Ba 
ie Herzen der Hörer bezwang. Das aus drei Geigen, Bratſche, 


Cello und Flöte zuſammengeſtellte kleine Orcheſter fügte fih mil 44 


Soliſten und Chor zu voller Einheit zuſammen und trug wejent 
lich zum Gelingen bei. 
Kongertmeiſter Ehrenberg (1. Geige), Kaufmann G. Zeidler 
177 0) und Herr Gomolias ki (Bratſche) zeigten fih als wackere 
nftler und ſpielten ihren Part mit großer Sicherheit und Ans 
paſſung an den Stab des Dirigenten. P 
S. Obornik, 3. Dezember. Der Gutsbezirk Zawady (Emt 
lienhöhe) iſt aufgehoben und deſſen Gebiet der gleichnamigen 
Gemeinde zugeteilt worden; aus dem Gutsbezirk Treskow 
of (Zielatkowo) iſt eine Gemeinde gebildet worden. — 
Der Zwangsberwalter der „Landgenoſſenſchaft 
ladet zu einer Generalverſammlung auf Sonnabend, 12. d. Mid 
abends 7 Uhr bei Narozhuski ein zur Wahl eines neuen Vor 
ſtandes und des Aufſichtsrates. — Nach Mitteilung des Kreis- 


arztes breitet ſich im Kreiſe eine Scharlachepidemie immet 


mehr aus. 

* Weichſelhorſt, 1. Dezember. Am 1. Advent fand in der feſt⸗ 
lich geſchmückten Kirche zu Weichſelhorft die feierliche Ein 
ührung des von der Gemeinde einſtimmig gewählten 

farrers Lünſe, bisher in Wirſitz, als Pfarrer der dortigen 
evangeliſchen Gemeinde durch den Superintendenten Aßmann: 
5 unter Aſſiſtenz des Pfarrers Joachim ⸗Neu⸗Flöte⸗ 
nau ſtatt. — 


Brieſtaſten der Schriſtleitung. 


werden unteren Yeiern gegen Einſendung der Bezugsgquctung unentgeltlich, 
Gewähr erteilt. Jeder Anfrage tt ein 3 mit Freimarke zu! 
eventuellen ſchriftlichen Beantwortung beizulegen. 
Sprechſtunden der Schriftleitung nur werktäglich von 12—1½ Uhr. 
M. E. in R. Zunachſt die allgemeine Bemerkung, daß Sie M 
Zukuntt Briefe mit 15 gr, nicht, wie Sie es getan haben, mit 10 gt 
ſteimachen und uns fo zur Zahlung von Stra porto zwingen. I. Wir 


Austin 
iber ohne 


können Ihnen die Höhe der Erbſchaftsſteuer eft dann mitteilen, wenn 


Ste uns ganz genau angeben, in welchem veiwandtſchaftlichen Ber 
hälmis Sie zu dem Erblaſſer geſtanden haben, 2. Die Aufwertung 
der Sparkaſſengelder müſſen Sie bei der betr. Sparkaſſe ſelbſt zu 


erfahren ſuchen da die Aufwertung je nach der Vermögenslage der 3 


Spaikaſſen verſchieden it. 3. Die Maßnahmen der Behörde fin? 
berechtigt. 


R. S. G. Wir empfehlen Ihnen, die zu diefer Angelegenheit 


ut im „Poſ. Tagebl.“ im Wirtſchaftlichen Teile gemachten Aus⸗ 


ührungen, die Antwort auf Ihre Frage geben, zu beachten. 

. L. Sie können die Hypothek an Ihren Sohn abtreten. 
Wenn es fih um eine hieſige Hypothek handelt, nur in polniſcher 
Valuta. 


E. in B. Anfragen, denen kein Briefumſchlag mit Freimarte 
beiliegt, bleiben unbeantwortet. ) 
— 5 288 1 kann Sie Er pe hindern. 2. Ja. 
8, „58 zł. 4. Das ijt ganz ausgeſchloſſen. 2 
E. Schr. in B. Ihr Sohn it zum Beſuch der Fortbildung. 
pay bis zum 18, Lebensjahre verpflichtet. Zu einer ſchriftlichen 
uskunft best fein Grund vor. é 
Lodzer Uinderhilfe. 
Werner, Poet ..sine Sum 30.— Zloty 
rf 5.— 

Vortrag aus Nr. 278 2. „ 
00. — Bio 

Auswärtige Spender können portofrei auf unfer Poſtſcheck⸗ 


konto Nr. 200 283 Poznan einzahlen bzw. überweiſen, müſſen dies 
aber auf dem Abſchnitt ausdrücklich vermerken. 
Weitere Spenden erbittet und nımmt gern entgegen 


Die Geſchäftsſtelle des Poſener Tageblattes. 


werden, und es gab ſtrichweiſe, 5 1 
zweiten Akts, Takte, deren dramatiſche Steigerung wirkungsvo 
u nennen war. Aber es blieben eben nur vorübergehende Erz 
cheinungen. Ein mäßig polierter Timbre im Verein mit einer 
wenig haushälteriſchen Hand bung der Dynamik — die Forte⸗ 
töne wurden ſehr robuſt gebildet — ſorgten dafür, daß der künſt⸗ 
leriſche Geſamtgewinn dieſer Leiſtung kein faszinierender war. 
Herr Peter er atai ſich erjtmalig als Dalibor. Ich habe 
ihn ſchon beſſer fingen hören. Eine Indispofttion mag ſtörend 
i ch vermute, daß 
are Charakter dieſer Rolle zu weichlich d 
rſtellung ſich ſomit unbewußt auf faſcher Fährte 
Dieſer böhmiſche Patriot muß her U 
hingeſtellt werden. Am glücklichſten tonkoloriſtiſch getroffen war 
das Liebeßduett am Schluß des zweiten Akts. Hier ging der 
Darſtellung ſich ſomit unbewußt 5 falſcher Fährte befindet. 
Spiel und Geſang in der Handlung wirklich auf. Über die 
ſonſtige Aufführung iſt noch zu ſagen, daß Herr 
nowski als Köni 
or weniger beliebäugelte. i 
Theater war ige beſucht. Die Lähmungserfcheinungeib 
die über die produktive Leiſtungsfähigkeit der Poſener Oper 
hereingebrochen ſind, beſte 
dem anderwärts geübten 


lich klingt, die muſikgliſche 


empo Neueinſtudierungen von Stape 


Im Intereſſe des geſicherten Fortbeſtandes des Teatr 


ehen. 
fierti liegt das ganz gewiß nicht. Alfred Loale. 


muß immer wieder durch wiederholte Anzeigen in 
der Tagespreſſe von neuem angeregt werden. Eine 
alte Erfahrung lehrt, daß der Geſchäftsmann auf 
ein totes Gleis gerät, der nicht zur reiten Zeit feine 


Waren u. Artikel anpreiſt. Leben ſchufft Leben u. bringt 


auch den erhofften Gewinn. Der Raufmann, der 
inſeriert, wird ſtets einen großen Vorſprung vor 
dem, der ſich nicht der Reklame bedient, haben. Für 
das deuffe kaufkräftige Publitum komme 
in erſter Linie das am meisten geleſene, in größter 


Auflage erscheinende „Posener kügenlatt“ 
in Beiracht. 


2 
ai 


Romas 
Windysfam Taktſtock und Rettungskaſten 
Er fang wieder recht klangſchön. 


en fort und laſſen es nicht zu, daß in 


vo n a 
Mis. 


fi 
1 


Die hier mitwirkenden Poſener Herren 


3. B. in der Kerkerſzene de? 4 


lic Tenor für den helden: 


befindet. ` 
viel energiſcher, wildromantiſchen 


Unterhaltun 
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Baueraleben. È 
Don feliz Burkhardt. {i 


Ein echter Bauer muß fein wie ein Feldſſein, der auf . 
dem Acker liegt und von Jahr zu Jahr tiefer in den Boden +Y 
ſinkt. Wind und wetter geht über ihn bin. Sonne um⸗ 
ſpielt ihn. Bagel zerſchellt an jener Härte. Lerchen werfen 
jubelnd ihre Lieder über ihn. Feldblumen winden einen 
Kranz um ihn. Roggenblütenduft umweht ihn. Seine 
Lieder webt der Wind aus dem Rauchen der Aehren. In 
feine Träume ſchüttet Gott das Glitzern der Sterne. Und 
er verwächſt mit dem Acker, wird eins mit ihm. & 
Am Morgenſaum des Bauerntages hängen Tautropfen. 
Sinkende Sonne wirkt dem Bauer tag den goldenen Mantel⸗ 


ef: 
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— »ofener Tageblakt. +- 


hte mich als Verkehrs⸗ 
4 n zum Kehrtmachen zu 
ſelben Augenblick kracht a ſchon der Schuß, 
jrung — direkt in die Düngergrube — und ha 
das Gefühl, als ob ich wa 
dert Blitzableiter im Hoſenboden hätte, und in jeden hätte der 
Blitz eingeſchlagen! 

Der Kommerzienrat ließ Halali blaſen, denn nun hatte er ja 
etwas getroffen. Man zog mir die Smokinghoſe aus, verleuko⸗ 
plaſtete mich, daß kaum noch ein Quadratzentimeterchen Haut zu 
finden war, und wenn diefe Gegend zufällig mein Geſicht ge- 
weſen wäre, hätte jeder gedacht: der hat eine Menſur mit einer 
Hackmaſchine ausgefochten! 

Während ich noch leichenblaß darüber nachdachte, ob ich wohl 
jemals in meinem Leben wieder der Aufforderung: „Bitte, neh⸗ 
men Sie Platz!“ ſchmerzlos nachkommen könne, kam ein kleiner 


„ N i i i 2 
a Tragen. In den Falten wohnt der herbe Duft von friſch⸗ 4 F . 3 e ee, 
geſtürzten Ackerfurchen, filbernes Pilusichargleigen, Sunſen⸗ 5 Der Kommerzienrat hat mir ein ganz anſtändiges Schmer⸗ 
EP dengeln, Erntewagenpoltern, Flegelklang, Feierabendläuten. | genzgeld bezahlt, aber mir ſcheint trotzdem: Treiber iſt nicht der 
À Bauernleben hat harte Bände. g | richtige Nebenerwerb für mich! Denn wenn ich das haben will, 
a Bauernleben läßt ſich nicht meſſen nach Tagen und ( dann kann ich mich beim nächſten Oktoberfeſt in eine Schießbude 
18 Stunden. Bauernleben ift Regen und Sonne, liegt zwiſchen als Zielſcheibe verdingen! Oder auch als „Lukas“, denn ich 
Saattuch und Senſe, it gefüllt mit Arbeit und Hoffen und glaube, mein Kopf hält bedeutend mehr aus! 

R genliclägen und wieder mit 1 1 W ſteht mit x ' ; 

© den Füßen feft auf der Erde, greift mit den Händen nach Y y 
2 dem Himmel. f Ry Lob der Nacht. 
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Karlchen treibt Halen. 


Von Karl Ettlinger⸗München. 

Meine Bilanz ſtimmt nicht. Jeden Monatserſten mache ich 
als mein eigener Finanzminiſter einen n meiner 
Lebenshaltung und rechne aus, daß mir am Letzten ein Überſchuß 
von mindeſtens fünfzig Pfennig bleiben müſſe, und dann ſchmunzle 
ich: „Karlchen, wenn Du jo ein Fünfzigerl nur knappe fünf- 

hundert Jahre lang monatlich zurücklegſt, dann iſt Dir ein ſorgen⸗ 
freies Alter ſicher. Aber ſtatt am Monatsletzten ein Fünfzigerl 
wie einen Tomahawk enges zu können, bin ich bereits an 
ſedem Fünfzehnten fo blank, daß ich als Reklamebild für Parkett- 
bodenwichſe dienen könnte. f 

So kann das nicht mehr weitergehen, mein Einkommen langt 
weder hinten noch vorne noch in der Mitte, Amerika gewährt mir 

keine Anleihe, und ſo ſagte ich mir: „Karlchen, Du mußt Dich 
nach einem Nebenerwerb umſehen!“ Und ich gab ein Inſerat 

auf: „Schneeſchaufler ſucht Arbeit, am liebſten im 
Haufe.“ Aber es meldete ſich niemand. Schon wollte ich ver- 
S weifeln und mich in ein Glas Bier ſtürzen, da plötzlich fiel mir 
ein: „Hallo, jetzt iſt doch Jagdzeit, — werde Treiber! Du 

haft doch in Deinem Leben ſchon allerhand getrieben, z. B. öffent- 
se Unfug, da wirit Du doch auch einen Haſen treiben 
nnen.“ . 

Nun it mir bekannt, daß der Kommerzienrat Schwampel⸗ 
meyer eine wunderbare Jagd hat, ein herrliches Gebiet, bloß 
fliegen die Flugzeugführer immer in weitem Bogen drum herum, 
weil dort die Luft ſo durchlöchert iſt. Und ſo bot ich mich dem 
Kommerzienrat als Treiber an. l ; ; 

E.. „Herr Kommerzienrat,“ ſagte ich, „Sie ſollen ja ſo ein fabel⸗ 
hafter Schütze fein, Sie folen ja die Hafen derartig treffſicher 
von den Bäumen herunterſchießen, daß man ohne einen Regen⸗ 
ſchirm überhaupt nicht in Ihren Jagdgründen ſpaziergehen kann. 
Sie treffen den Rehbock mitten in der Balz, gar nicht zu reden 
von dem ſechzehnendigen Auerhahn, dem Sie neulich mit einer 
Schrotladung den Genidfang gaben, — es wäre mir ein beſon⸗ 
derer Stolz, als Treiber in Ihre Dienſte zu treten! Übrigens, 
weil wir gerade vom Schießen reden, könnte ich nicht zehn 
Mark „Vorſchuß“ haben?“ 5 
* Der Kommerzienrat fühlte ſich natürlich rieſig geſchmeichelt, 
und ſo wurde das Engagement perfekt. 

Morgens um neun Uhr fand ich mich auf dem Jagdgebiet 
als Treiber ein. Ich wollte einen guten Eindruck machen, und 
deshalb hatte ich mir einen Smoking und Lackſchuhe angezogen. 
Die anderen Treiber kamen nicht halb ſo elegant, und ſie hatten 
auch jo eine vulgäre Ausſprache, z. B. ſagte gleich der eine: 
„Kare, den fhang o', den ham's ſcheint ge aus'm Leihhaus aus⸗ 
gelöſt!“ und der andere antwortete: „Sei ftad, Lucki, dees ſiecht 

ma doch, daß der bloß auf Gummitzellen⸗Urlaub is!“ 

Und man gab mir einen alten verroſteten Blechkeſſel in die 
Hand und ein Trumm 3, damit ſollte ich Muſik machen, da⸗ 
mit die Haſen die Treibjagd nicht verſchlafen. Ich machte mir 
meine Pflichten noch einmal klar: du bijt hier jo eine Art Ver⸗ 
lehrsſchutzmann für die Haſen, damit ihnen nichts paſſiert, und 
fte 9355 etwa die Wieſenwege überqueren, wo gerade geſchoſſen 
A Alſo, die Herren Jäger fingen an, 9 aus ihren 
Feldflaſchen zu ſüffeln, und daran merkte ich, daß die Jagd be⸗ 
gonnen hatte. Und weil die anderen Treiber immer fo ſpitzige 
Reden über meine Bekluftung führten, beſchloß ich, mich von 
ihnen zu feparieren und mich ſelbſtändig zu machen. Ich ſtolperte 
alſo querfeldein und ſpielte auf meinem Blechkeſſel das große 

Paukenſolo aus der Oper „Der ſpinnete Depp“. Dieſe Oper 
habe ich ſelbſt komponiert, weil man ſeine Werke immer aus dem 
eigenen Leben ſchöpfen ſoll. ; 

Es find mir auch mehrere Haſen begegnet, und dann habe ich 
jedesmal mein Konzert eingeſtellt, denn man ſoll die Tiere nicht 
dbeervös machen, das verdirbt die Milch, und dann legen fie zu 
Oſtern ſchlechtgefärbte Eier. Sondern wenn ich einen Hafen fah, 
dann befann ich mich auf meine Aufgabe als Haſenverkehrsſchutz⸗ 
mann und müllerte mit dem Arm bald nach rechts, bald nach 
inks, aber fie faßten das offenbar nur als „Wege zu Kraft und 
Schönheit“ auf, ſie kümmerten ſich nicht im geringſten um meine 
rhythmiſche Ghmnaſtik, offenbar weil ich keine weiß⸗blaue Man⸗ 
ſchette anhatte! 

E So beſtätigte ich ein paar Stunden als gewiſſenhafter Treiber 
die alte Weisheit „Des Menſchen Treiben tit. böſe von Jugend 
auf“, und manchmal hörte ich ganz in der Ferne etwas knallen 
und dachte mir: „Da iſt wieder einem Jäger die Büchſe geplatzt!“ 
Ich ging dem Knall nach, weil ich doch bei der Auszahlung dabei 
ſein wollte, und kam in ein Dorf: dort hielten fie mich für einen 
Keſſelflicker, der gerade Hochzeitstag hat, und gaben mir eine 
ganze Portion alter Keſſel zum Flicken mit. Beim Verlaſſen des 
Dorfes ſah ich plötzlich einen Hafen ſitzen. Ich wartete, ob er 
bielleicht Männchen machen würde, aber es war offenbar ein 
DVeibchen. Ich gab ihm ein Zeichen, rechts zu gehen, jedoch das 
Tier blieb ruhig ſitzen und blinzelte mich an, als wollte es ſagen: 
Mein Name iſt Haſe, ich weiß von nichts!“ Dieſer weibliche 
Starrſinn ärgerte mich, und ich hieb nun auf meinen Blechkeſſel 
ein, als ob der Keſſel eine Poſaune wäre und der Gafe die Mauer 

5 Jericho. Daraufhin kam der Haſe näher und beſchnupperte 
uiich. 

Sollte er vielleicht meinen Kahlkopf riechen?“ dachte ich. 
i Und jetzt ſah ich, daß der Haſe ein roja Bändchen um den 
Is trug. Dieje Kreuzung von Haſe und Seidenfabrikation war 
eu, und darum heſchloß ich: „Dieſen Baſtard mußt du dem 
; unergicheat zeigen!“, band ihn an eine lange Spagatſchnur 
Aud ſuchle die Jagdgeſellſchaft. 

Ich habe eine feine Witterung, aljo ging ich dem Geruch von 
fokol nach und wußte: ſo treffe ich meine Jäger am ſicherſten! 
Und richtig: wie ich um einen Düngerhaufen biege, ſteht zwanzig 


Meter vor mir der Kommerzienrat und legt auf meinen Bajtardl 
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Von Rudolf Fresher. 
Der Tag hetzt ohne Ende Macht alles Dir zu eigen 
Von Zieſen Lich zu Zier; Und weitet Zeit und Raum 
Die Nacht hat kügle Hände Und tanzt der Jugend Reigen 
Und weit der Mäcchen viel. Mit Dir und Teinem Traum. 


Kennt all Dein Weh und Wähnen, 
Das tief Dein Herz durchzieht, 
Und trocknet Deine Tränen, 

Eh fic der Morgen ſieht. 


Und fühlſt Du einſt das Ende, 
Und ahnſt das letzte Ziel — 
Die Nacht hat kühle Hande 
Und weiß der Märchen viel. 


Ma on qa und Landſtreicher. 


Legende von Hans Gäfgen. 

Peter, der Lump, hatte nichts zu eſſen. 

Er zog als Landſtreicher durch die Dörfer, aber die Bauern 
ſchloſſen die Türen vor ihm zu, denn das Korn war nicht gut ge⸗ 
raten, und fie ſorgten für ihren eigenen Magen. 

Todmüde ſank Peter endlich zu Füßen eines Bildſtocks nieder, 
pum den die Blüten eines Roſenſtrauches ſich ſchmiegten, hold wie 
eine ſanft erglühende Abendwolke. ` 

Ta hatte der Landſtreicher einen ſeltſamen Traum. 

Er ſah die Madonna niederſteigen zu fih, der ſchlafend am 
Boden lag, und eine kleine ſilberne Flöte in ſeine Hände legen. 

Und als Peter erwachte, hielt er wirklich das kleine Ding in 
der Hand. 

Er rieb ſich verwundert die Augen und blies in das Inſtru⸗ 
ment, und ſieh da! Da tanzten mit einem Male die Grillen, die 
Fi ihn im Graſe waren, und die Falter, die zu den Roſen 

ogen. 

Als aber der Landſtreicher in das nächſte Dorf kam und in 
ſeine Flöte blies, da legten die Burſchen und Mägde die Arbeit 
zur Seite und tanzten und tanzten. i 2 — 

Und ein Frohſein war allenthalben, daß die Bauern, die zu⸗ 
erft ſchimpften und fluchten, bald ſelber mittaten beim Tangen 
und Fröhlichſein. 3 t 

r Peter aber weitergezogen, dann ging die Arbeit noch 
einmal ſo gut; es war wie ein Wunder. 

Gute Tage hatte der Lump jetzt. 

Die Menſchen jubelten, wenn er kam, und brachten das Beſte 
aus Keller und Küche. 

Jahre gingen und kamen. ; 

Peter wurde älter und älter, und eines Abends fant er, ume 
ſtanden von Bauern und Bäuerinnen, denen er eben noch ein 
fröhlich Liedlein geſpielt, am Fuße eines Bildſtocks nieder. 

Es war aber die gleiche Madonna, unter der er einſt ge⸗ 
träumt; doch er wußte es nicht. 

Der Landſtreicher war müde, todmüde. 

Er hielt die Augen geſchloſſen und atmete ſchwer. 

Dann aber raffte er die letzte Kraft zuſammen und blies in 
ſeine kleine Flöte. Sie gab einen ſüßen, leiſen Ton, wie ihn 
Vögel ſingen, wenn am Morgen der erſte Sonnenſtrahl die 
ſchlummernden Lider ſtreift. 

Und dann geſchah ein Seltſames. 

Ein kleiner, ſilberweißer Falter flog aus der Flöte, ſchwebte 
ein Augenaufſchlagen lang im goldenen Abendlicht und barg ſich 
im Mantel der Madonna, um die ein heiliges Leuchten war. 

Peter war geſtorben. Rz 

Das Stücklein der Madonnenſeele aber, das die Tee Frau 


Sie hat Tein Leid geborgen, 
Und wär' es noch fo goß, 
Und legt in ſanftem Sorgen 
Dein Haupt in ihren Schoß. 


Sie läßt auf Sternen wieſen, 
Der Erde weit entrückt. 
Die Blumen wieder ſprießen, 
Lie Du als Kind gepflückt. 


—— —Uñ—ä— — — . ͤ —— yſ——ͤ — 


eingefügt hatte in die filberne Flöte, die den Landſtreicher und 
alle Menſchen froh gemacht, war in dem kleinen Falter heim⸗ 


gekehrt zur Mutter. 


Malaiiſche Schuldiſziplin. 


Die in Singapore erſcheinende Zeitſchrift des „Malayan 
Branch Royal Aſtatic Society“ berichtet über malaiſche Gebräuche 
und Sitten. Dazu gehören auch die Unterrichtsmethoden. In 
allen malaiſchen Ländern iſt es üblich, die Kinder im Leſen des 
Korans zu unterrichten. Die Kinder fangen mit dem Koran 
an, anſtatt zunächſt ihre eigene Sprache ſchreiben und lejen zu 
lernen; fie veritehen dafür auch kein Wort von dem Geleſenen. 
Die Autorität der Koranſchule läßt nicht mit ſich ſpaßen. Schon 
geringfügige Vergehen, wie das Stehlen eines Stückchens Griffel, 
werden mit der „Upit China“ geahndet. Das ijt, eine in China 
erfunden Holzklammer, worin der Lehrer fünf Finger des Schü⸗ 
lers feſtklemmt, ſo daß ſie empfindlich gezwickt werden. Dann 
ibt es noch einen Apparat, der „Kaju Balat" beißt und worin 
ie Füße feſtgeſchnallt werden, damit die nach oben gekehrten 
Fußſohlen bequem gegeißelt werden können. Das iſt die übli 

ehen in dieſen Ländern nicht 


Strafe für Knaben — Mädchen 

ur Schule —, welche wiederholt dem Unterricht entlaufen, ni 
ſchnell genug lernen, ſtets Streit mit den Mitſchülern haben und 
ungehorſam ſind. Widerſetzliche Naturen werden durch das „Seng⸗ 
kang“ gezähmt. Der Knabe muß zur Strafe mit der rechten Hand 
ſein linkes Ohr und mit der linken Hand ſein rechtes 
Ohr feſthalten und ſich dann unaufhörlich hinſetzen 
und wieder aufſtehen. — Doch das alles iſt nur Spiel, wenn man 
es mit der Strafe des „Geräuchertwerdens“ vergleicht. Es wird 
ein ſtark qualmendes Feuer von Kokosſchalen angelegt und der 
Schüler, Kopf nach unten, in den Rauch gehalten. Bei ſchweren 
Vergehen wirft der „Erzieher“ ſpaniſchen Pfeffer ins Feuer. 
Auch das Aufhängen an den Händen gilt als gutes Mittel, um 
läſtige Exemplare zum Nachdenken zu bringen. Der Lehrer iſt 
ſonverän in feiner Schule und hat das Recht, feine Schüler bis 
auf Blut zu züchtigen. Der Stand der Eltern ſpielt dabei keine 
Rolle; Kinder fürjilicher Abſtammung werden ebenſowenig ges 
ſchont wie andere. Einen Verein zur gibt es dort noch 
nicht, auch kein Unterrichtsminiſterium und keine Schulinſpektoren. 
Wohl aber gibt es „customs“; — und mit den Gebräuchen iſt es 
überall eine zähe Sache —— — — É rk. 
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be 


end eines furchtbaren Gewitters hun⸗ 


F 


Poſener 


Lazarus Bendavid. Verfaſſer des Verſuchs über das Vergnügen, 
der Beiträge zur Kritik des Geſchmackes u. a. m., unter dem nicht 


Tageblattes. 


gt 2 
Gelehrte Häuſer. 

Ein obſturer Schriftſteller beklagte ſich gegen Samuel Johnſon 
darüber, daß er von den Rezenſenten hämiſch behandelt werde. 
„Beruhigen Sie fi, Herr,“ jagte der große engliſche Lexikograph, 
„kein Schriftſteller kommt durch die Schriften eines anderen um 
ſeinen guten Ruf, immer nur durch ſeine eigenen.“ 

* 


Als der in der Geſchichte der Mathematik mit Ruhm genannte 


nur als Mathematiker, ſondern auch als boshafter Epigramm⸗ 
dichter berühmten Abraham Gotthelf Käſtner (geſtorben 1800) in 
Göttingen ſtudierte, bat er einſt dieſen ſeinen Lehrer um ein 
Zeugnis. Käſtner ſchrieb ihm ſogleich folgendes: „Ich bezeuge 
hiermit, daß Herr Bendavid, Kandidat der Mathematik, auf jede 
mathematiſche Lehrſtelle Anſpruch machen darf, nur auf — meine 
nicht.“ 
* 


Der berühmte Doktor Ourguet war am Hofe eines franzöſi⸗ 
ſchen Königs Hof⸗ und Leibarzt. Seine reiche Erfahrung wurde 
nur noch durch ſeine Grobheit übertroffen. Als er eines Tages 
wieder einen der zimperlichen und wehleidigen Edelknappen beim 
Krankenbeſuch rauh anfuhr, wurde es dieſem zu bunt, und er rief 
ärgerlich: „Herr Doktor, ift Er Höflingsarzt oder Roßarzt?“ — 
„Hängt ganz vom Patienten ab!“ erwiderte lakoniſch der alte 
Brummbär. 

* 

Moſes Mendelsſohn wurde von feinen Freunden bedauert, daß 
er der Buchhalter eines Reichen ſein müſſe, der ihm nicht das 
Waſſer bieten könne. „So iſt's gerade recht,“ wehrte Mendelsſohn 
das Bedauern ab. „Sollte ich der Herr und er der Schreiber ſein? 
Wahrlich, ich könnte ihn nicht rauchen 3 


Den berühmten Erforſcher der Stadt Rom, Gregorovius, fragte 
eine Dame, wie viel Zeit man gebrauche, um Rom gründlich kennen 
zu lernen. „Das kann ich Ihnen leider nicht ſagen, meine Gnä⸗ 
dige,“ antwortete der Gelehrte, „ich lebe erſt ſeit fünfzehn Jahren 
in dieſer Stadt.“ 


* 
Als Boileau erfuhr, er ſei zum Hiſtoriographen des ANA 
mit einem anſehnlichen Gehalt ernannt worden, ſagte er lächelnd: 
„Man hat mir mit Stockſchlägen gedroht, ſo lange ich Satiren 
ſchrieb, die ich doch fo ziemli u ſchreiben verſtehe; jetzt gibt 
man mir eine Penſion, um Geſchichte zu ſchreiben, die ich nicht 
zu ſchreiben verſtehe.“ 
* 


Der Sohn des großen Buffon war ein junger Menſch ohne 
alle Erziehung und Sitten. Der Satiriker Rivarol ſagt von ihm: 
„Der iſt das armſeligſte Kapitel aus der Naturgeſchichte ſeines 
Vaters.“ 

+ 


Wir entnehmen diefe Anekdotenſerie dem 20. Heft der Gro _ 


ßen Welt“. Für 150 Mk. in allen Buchhandlungen zu Haben- 


Luftige Ecke. 


Woher ſie das Geld hat. Man darf ſich in Sowjet⸗ 
rußland nicht allzu auffallend und elegant kleiden, um die 
Aufmerkſamkeit der kommuniſtiſchen Behörden nicht aut fiğ 
zu lenken, die einem ſonſt ſofort des „Kapitalismus“ verdäch⸗ 
tigen. Eine junge hübſche Tänzerin der Moskauer Oper er⸗ 
regte nun kürzlich durch koſtbare Kleider, wertvollen Schmuck 
und teuere Pelze das Mißfallen der hohen Obrigkeit. Bald 
darauf erhielt ſie den unerwarteten Beſuch zweier Agenten der 
geheimen politiſchen Verwaltung. Es entſpann ſich dabei 
folgendes Geſpräch: „Wieviel Gehalt beziehen Sie monat⸗ 
lich?“ — „25 Rubel“ (50 Mark). — „Woher haben Sie denn 
das Geld für den Luxus, den Sie treiben?“ — „Das habe ich 
mir verdient!“ — „Womit?“ — „Mit ehrlicher Alibeit.“ 
— „Mit welcher denn?“ — „Wenn Sie ſo indiskret ſind und 
es durchaus wiſſen wollen, können Sie es ſofort erfahren!“ 
Mit dieſen Worten begab ſich die Schöne zum Tephon und 
ließ ſich mit einer ſehr hohen Perſönlichkeit der Sowjetregierung 
verbinden. „Höre mal, Saſcha“, ſagte ſie, „Hier ſind zwei 
Idioten bei mir erſchienen, die durchaus wiſſen wollen, wo⸗ 
mit ich das Geld für meine Toiletten verdient habe. Willſt 
Du es ihnen vielleicht perſönlich jagen, ich überreiche den Herren 
den Hörer.“ Die Agenten hatten es aber plötzlich ſehr eilig 
und verſchwanden ſchleunigſt unter tauſend Eatſchuldigungen. 


Entgegen kommend. „Donnerwetter, Fräulein, da hab' 
ich mich in dem Paß verſchrieben: Ihre Haare ſind ja gar 
nicht hellblond, die ſind ja dunkel!“ 
oder foll ich fie ändern?“ (Flieg. Bl.) 

Entweder — oder. „Haben Sie noch etwas zu be⸗ 
merken, Angeklagter?“ — „Ich bin unſchuldig, meine Herren! 
Andernfalls bitte ich um mildernde Umſtände und Be⸗ 
währungsfriſt!“ (Flieg. Bl.“) 

Der Grund. „Sie ſind ſchon wieder geſchieden?“ — 
„Ja, wegen des letzten Dienſtmädchens!“ — „Shau, fhan, 
Sie Schwerenöter!“ — „Gar nichts Schwerenöter, der Grund 
war, daß ſie meine Frau eine dumme Gans geheißen hat.“ — 
„Ich verſteh aber nicht recht, wie das mit der Scheidung 
zuſammenhängt?“ — „Na, ich hatte doch dem Madel ins 
Zeugnis geſchrieben: ehrlich und aufrichtig ...“ 

(„Meggend Bl.“) 
Die Macht der Gewohnheit. Der Chef des Schuhwaren⸗ 
Verſandhauſes ließ sich eine feiner Angeſtellten ins Privats 
büro kommen. „Fräulein, es iſt nicht mehr auszuhalten mit 
Ihnen. Fortgeletzt laufen Beſchwerden der Kundſchaft ein. 
Eine Dame aus Kottbus hat fih Schuhnummer 37 beſtellt, 
ftatt deffen ſchicken Sie ihr Nummer 40. Einem Dres dener 


rn geben Sie Nummer 35 ſtatt 45. Und für ein acht⸗ 


jähriges Mädchen in Neiße ſuchen Sie Nummer 46 aus ftati 


Nummer 34. Wie kommt das eigentlich?“ Die Verkäuferin 


„Ich war früher Telephoniſtin.“ l ; 

Probates Mittel, „Ich weiß gar nicht, wie ich meines 
Mann dazu bringen foll, abends zu Hauſe zu bleiben. Ich 
habe ſchon alles verſucht,“ klagte die junge Nan — „Ver⸗ 
ſuchen Sie es einmal damit, daß Sie ſelbſt ausgehen,“ rät 
ihr die erfahrene Freundin. 

Die Kunſtkennerin. Führer: „Und dies ſind die älteſten 
Räume des Schloſſes: feit 400 Jahren ift hier nichts mehr 


angerührt worden.“ — Beſucherin: „Grade wie unſer Haus⸗ 


wirt. Der will auch nichts machen laſſen.“ 


Muhi. — „Den! Dir mal an, der Meier ift fo muſikaliſch, 


daß er ſteis mit der Summgabel Mittagbrot ißt.“ — 


„Wollen Sie's ändern, 


—Voſener Tageblatt. > 
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SehillersBeyer! 


Maschinen und Eisenwaren für 
Industrie und Landwirtschaft. 


| Poznań, ul. Towarowa 21. Tel.5447.| 
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Schnellpressen und Falzmaschinen u. s. w. 
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AMICUS, Kammerjäger, 
Poznań, ul. Małeckiego 1511 


Die Aufwertung 
ler deutsehen Kriegsanleihen. 


Auf Grund des deutschen Gesetzes über die Ablösung öffent- 
eher Anleihen vom 16, Juli 1925 werden die vor dem Kriege und 
Während des Krieges ausgegebenen Markanleihen des Deut- 
ren Reichs in eine Anleiheablösungsschuld des 
deutschen Reiches umgesetzt. Welche Anleihen im einzelnen in 
age kommen, wird später noch durch die Presse bekanntgegeben 
* Außerdem vermag darüber jede deutsche Bank Auskunft 
A geben, 
Jeder Inhaber ‚derartiger Anleihen hat Anspruch auf Stücke 
Anleiheablösungsschuld und zwar erhält man für je 1000 Papier- 
Mark Nennbetrag eine Ablösungsanleihe von 25 Reichsmark (Gold- 
Muh). Wer Altbesitzer von Markanleihen ist, d. h. wer 
te Kanleihestücke vor dem 1. Jun 1920 erworben und u nu n- 
erbrochen im Besitz gehabt hat, hat das Recht, an einer 
Sonderen Auslosung auf Grund eines im Gesetz gegebenen Auslo- 
zungsrechts teilzunehmen. Durch die Auslosung muß innerhalb 
Von 30 Jahren jährlich ein Teil des insgesamt angelegten Alt- 
Sitzes getilgt werden, und zwar erhält der Auslösungsberechtigte 
ei Ziehung seines Stückes gegen dessen Abgabe das fünf- 
ache des Nennbetrages seines Stückes nebst 41,9%, 
 ährlicher Zinsen vom 1. Januar 1926 bis zum Ende des Jahres, 
dem sein Stück gezogen wird, 
Die Deutsche Reichsregierung beabsichtigt, im Einverständnis 
ait der polnischen Regierung zum Umtausch von solchen Mark- 
Anleihen, die sich in Händen von in Polen wohnenden Personen 
tinden, in Polen Anleiheablösungsstellen zu schaffen, die die Ver- 
Mittiung zwischen den Markanleihebesitzern und dem Deutschen 
‚Reich vornehmen. An diese Vermittlungsstellen müssen sich alle 
Inhaber von Markanjeihe wenden, die ihren Wohnsitz oder ständigen 
Aufenthalt in Polen haben. Der Anleihe-Altbesitz wird 
5 n den Vermittlungsstellen bevorzugt behandelt werden. 
Der Umtausch erfolgt unter Zuhilfenahme deutscher und polnischer 
ken, die im Einzelnen noch bekanngegeben werden. Die Banken 
leiten die Umtauschmeldungen unmittelbar an die Zentrale der 
Reichsbank in Berlin weiter. Die Altbesitzeranträge werden von 
Ihnen den Stellen zugeführt, die als Anleihe -Altbesitz-Stellen noch 
Stimmt werden. 
Irgendwelche Fristen lauten für die 
blau biger deutscher Anleihen in Polen zur 
Zeit noch nicht Es wird deshalb allen Be- 
Sitzern solcher Stücke empfohlen, sich zu- 
ächst völlig abwartend zu Verhalten Der 
Beginn der Ablösungsaktion ist erst in 
einigen Wochen zu erwarten Einzelheiten 
erden zur gegebenen Zeit noch in der Presse 
A ekanntgegeben. Wer in Polen, wohnt und seine Wert- 
piere bei einer Bank in Deutschland hinterlegt hat, 
ann zwei Wege beschreiten: Er kann sich entweder nach den 
estimmungen für Reichsdeutsche richten (muß aber dann den 
8. Februar 1926 als Endtermin innehalten), oder er richtet sich nach 
den Vorschriften, die für Anleihebesitzer in Polen noch erlassen 
Werden, und hat vorläufig nichts weiter zu tun, als abzuwarten, 


Polens gefährliche Wirischaftsiage. 
Deutschland als Geldgeber? 


Die Antrittsreden des neuen Warschauer Premierministers 
Graf Skrzyński in Sejm und Senat haben sich bezeichnenderweise 
“u allergrößtem Teil mit wirtschaftlichen Dingen befaßt und die 
del dieser Gelegenheit natürlich nicht zu umgehenden größeren 
Mnen- und außenpolitischen Fragen fast durchweg ebenfalls in das 
icht wirtschaftspolitischer Betrachtungsweise gerückt. Damit 
at Graf Skrzyński, der sich noch als Außemninister Grabskis das 
08e Verdienst erwarb, für Polen schnell und entschieden den An- 
hiuß an Locarno. herzustellen, wiederum bewiesen, daß er nicht 
dur ein fähiger und — wie man unter Berücksichtigung der partei- 
politischen Machtverhältnisse des Landes sagen muß = kühner 
Diplomat, sondern auch ein kluger Staatsmann ist, der vielleicht 
doch gerade zur rechten Zeit den Mut zu der Einsicht aufgebracht 
‚Nat, daß Polens gesam e Innen- und Außenpolitik für absehbare 
 &it folgerichtig unter dem Diktat der Notwendigkeiten seiner wirt- 
chaftlichen Lage stehen muß. In den Augen der in Polen lebenden 
utschen ist zwar sein mit so unendlichen Mühen zusammen- 
brachtes Kabinett mit einem schlimmen Fleck behaftet in Ge- 
talt des Kultusministers Grabski, des Bruders des bisherigen Fi- 
anz- und Premierministers, dessen Regierung er bereits in der- 
lben Eigenschaft angehörte. Auch der Passus der Skrzynskischen 
Rede, der bei Erwähnung der Sparmaßnahmen im Staatshaushalt 
die Reduktion des Heeresetats nur in sehr diplomatischen Wen- 
ungen berührte, hat das friedliche Ausland nicht gerade mit Beruhi- 
Sung zu erfüllen vermocht. Im ganzen aber gibt seine Rede doch 
en Eindruck von einem ernsten Willen, daß der polnische Staat 
icht weiter noch über seine Verhältnisse leben, d. h. alle seine Aus- 
aben (und im gleichen Verhältnis auch die des Heeres) auf ein 
laß einschränken soll, daß sie durch Einnahmen gedeckt werden 
konnen, deren Aufbringung Handel, Industrie und dwirtschaft 
Nicht noch weiter ruiniert. Wenn auch die bekannten Grabskischen 
Nierungsgesetze noch im Sejm in 3. Lesung zuf Annahme gebracht 
nd dem Senat zur unveränderten Verabschiedung empfohlen 
Worden sind, so soll dies augenscheinlich doch nicht heißen, daß 
man die verhängnisvollen Wege des Finanzdiktators Grabski 
titerwandeln wolle, sondern es bedeutet lediglich, daß man die 
Dringlichkeit der Erlangung einer Auslandsanleihe über alle sonstigen 
Bedenken stellt. Daneben hat der neue Finanzminister Zdziechowski 
(bisher Vorsitzender der Budgetkommission des Sejms), 2. B. schon 
Versichert, daß man von der Ermächtigung zur weiteren Emission 
on Staatsschatzbons keinen Gebrauch machen werde. Allem An- 
Chein nach beabsichtigt man auch keine neue kostspielige Aktion 
ür Wiederhebung des Zloty, sondern wird ihn vielleicht im Ver- 
\dltnis von 1 Dollar = 7 Złoty zu stabilisieren versuchen, sobald 
an einer ausländischen Anleihe sicher ist. Zweifellos wird Skrzyń- 
Ski gelegentlich der feierlichen Unterzeichnung des Locarno-Ver- 
Y g in London alles daran setzen, in England Geld aufzubringen. 
Daß auch auf dem Gebiet der Handelsverträge mit mehr Einsicht 
und Weitblick vorgegangen werden soll als bisher, hat Skrzyński 
Schon bei dem Besuch Tschitscherins in Warschau deutlich erkennen 
 ässen und in seiner großen Sejmrede mit bezug auf die deutsch- 
Olnischen Verhandlungen besonders zum Ausdruck gebracht. 
Es ist zweckmäßig, sich noch einmal zu vergegenwärtigen, wie 
tsächlich die wirtschaftliche Lage aussieht, unter deren Druck 
Polen endlich das bisher unmöglich Erscheinende möglich ge- 
Macht werden und freie Betätigungsmöglichkeit einer Regierung 
geben werden soll. die Skrzyński selbst „eine Regierung der Ver- 
nung, der Milderung von Konflikten, der Ausschaltung von 
eibungsmöglichkeiten und des Liberalismus gegenüber allen pol- 
üschen Staatsbürgern auch gegenüber den anderen Nationali- 
Aten und Völkern“ genannt hat. Lediglich Außerungen aus au- 
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ritativem polnischem Munde und aus jüngster Zeit seien zu die-], 


Sem Zweck hier angeführt: 
In einer Versammlungsrede in Posen, in der er schärfste Kri- 
90 an den wirtschaftlichen Irrwegen Grabskis übte und u. a. her- 
orhob, daß ein Vergleich der direkten und indirekten Steuern in 
len und den Ländern Westeuropas für Polen die höchste Be- 


TAuens des Auslandes hingewiesen: Die Pressebüros des Finanz- 
nisteriums hätten durch fortgesetzte falsche Nachrichten über 
bliche finanzielle Maßnahmen zur Behebung der Krise, über 
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Handel, Wirtschaft, Finanzwesen, Börsen. 


günstigen Stand der Anleiheverhandlungen usw. nur noch mehr 
zum allgemeinen Chaos beigetragen. Die mangelnde Unabhängig- 
keit der Warschauer Presse gestattet kein klares Bild von dem wirk- 
lichen Wirtschaftsleben. Starke Demoralisation und Korruption 
trübten fast jedes Urteil über, die wahre Lage. Pessimisten und 
Kritiker würden als staatsfeindlich gebrandmarkt. — In der 
Tat gehört in der polnischen Öffentlichkeit ein besonderer Mut 
dazu, die wirkliche Lage und die Gründe ihrer Entstehung zu schil- 
dern, wie z. B. unlängst der Krakauer Professor Krzyżanowski, 
eine volkswirtschaftliche Autorität, in einer Broschüre über die 
„Pauperisierung des gegenwärtigen Polens“ getan hat. Er sieht 
die Ursache vor allem in der Verschiebung des Gleichgewichts 
zwischen Produktion und Verbrauch, Bei dem Niedergang der 
Produktion bedeutet das Verzehren von Ersparnissen eine Ver- 
minderung des Kapitals, wofür als Beweis der hohe Zinssatz ange- 
führt wird. Die Kriegsfolgen und die Art der Entstehung des neuen 
polnischen Staates haben zwei charakteristische Erscheinungen 
hervorgebracht: eine Steigerung der Autarkie und eine Ausdehnung 
des Staatsvermögens. Die erstere war die Grundlage für das Ent- 
stehen und Bestehen vieler Unternehmungen, die im Vergleich mit 
dem Auslande teuer produzieren und durch hohen Zollschutz unter- 
stützt werden. Dadurch ist es zur Bildung von offenen und heim- 
lichen Monopolen in Form von Verbänden sogar kleiner Fabrikan- 
ten und Krämer gekommen, die den Zollschutz ausnutzen und auf 
Kosten der Konsumenten leben. Als ebenso schädlich ist das An- 
wachsen der wirtschaftlichen Unternehmen des Staates anzusehen, 
deren Ausgaben die Einnahmen übersteigen und deren Defizite 
durch Steuern gedeckt werden, Hunderte von Millionen bringen 
diese staatlichen Betriebe dem Lande jährlich an Verlusten. Polen, 
das vor dem Kriege schon wenig Kapital besaß und früher durch 
Wien oder Berlin finanziert wurde, hat gegenwärtig 34 des Vor- 
kriegskapitals verloren und ist von seinen früheren Finanzierungs- 
zentren getrennt. Daher konnte auch der Zinsfuß, der für die Be- 
urteilung der Wirtschaftslage maßgebend ist, bis auf das fünffache 
des früheren steigen. Die Kapitalbildung ist fast auf den Null- 
unkt gesunken, da die Bevölkerung zu den Banken und Spar- 
en alles Vertrauen verloren hat. Stark zurückgegangen sind 
auch die Überweisungen aus Amerika, weil die Auswanderung in- 
folge der Einwanderungsbeschränkungen der Vereinigten Staaten 
abgenommen hat. Gleichzeitig sinkt die Produktion der Industrie. 
Die Getreideernte verringert sich je Hektar und Kopf der in der 
Landwirtschaft beschäftigten. Arbeiter, was ein Beweis für die un- 
genutzte Arbeitsfähigkeit der Landbevölkerung ist. Auf dem Lande 
gibt es zwar keine eye Arbeitslosigkeit, aber die von teil- 
weiser Arbeitslosigkeit Betroffenen machen die Hälfte der Land- 
bevölkerung aus. Diese Tatsache, verbunden mit der Arbeitslosig- 
keit von 20 Prozent der Industriearbeiter (inzwischen ist dieser 
Prozentsatz auf weit über 30 Prozent gestiegen, d. Red.), bewirkt, 
daß Polen die höchste Zahl der Arbeitslosen in der Welt hat. Die 
Beendigung der Inflation hat die wirtschaftliche Lage nicht zu 
heben vermocht, weil keine Reduzierung der öffentlichen Ausgaben 
und des Beamtenstaates damit verbunden war. 

In einer ebenfalls vor kurzem herausgegebenen Broschüre 
behandelt der angesehene Volkswirtschaftler WI. Studnicki im Hin- 
blick auf die polnische Wirtschaftskrisis die deutsch- polnischen 
Wirtschaftsbe ziehungen. Von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
ist es, daß sogar „Kurjer Polski“ daraus eine Stelle zitiert, die von 
der Stellung Deutschlands im polnischen Außenhandel vor dem 
Zollkriege und von der bevorstehenden Rolle Deutschlands bei 
der Jnvestierung von Kapitalien in der polnischen Industrie spricht. 
Hierbei trifft sich Studnicki mit einem Teil des oben wiedergege- 
benen Gedankengangs des Buches von Krzyżanowski. Nach seiner 
Ansicht kann internationales Kapital für industrielle Zwecke nur 
über Deutschland nach Polen kommen. Polen benötige z. B. große 
Investitionen zur Verdichtung des Eisenbahnnetzes im ehemaligen 
russischen Teilgebiet, für Vertiefung von Wasserwegen und den 
Bau von Kanälen. Solche mit finanzieller Hilfe Deutschlands ge- 
machte Investitionen würden nicht nur die Industrie und das ganze 
Wirtschaftsieben Polens beleben, sondern auch ein Ausdruck der 
Milderung der deutsch-polnischen Gegensätze sein und die Ge- 
fahren für die Existenz des polnischen Staates verringern. 

Wenn aus solchen Erkenntnissen heraus Polen jetzt ernsthaft 
und besonnen an die Wiederaufnahme der Wirtschaftsverhand- 
lungen mit Deutschland herantritt und sich endlich von dem üblen 
Vorurteil befreit, das die ganze Vergangenheit der letzten Jahre 
vergiftet hat, daß Deutschland nur darauf ausgehe, das neue pol- 
nische Reich in wirtschaftlicher Knechtschaft zu bringen oder es 

ar . zu zertrümmern, so müßte sich doch wohl bald ein 
ür beide Teile gangbarer Weg zu dem Ziele finden lassen, das 
Skrzyński in seiner Sejmrede vorgezeichnet hat. Dann wird Deutsch- 
land, das nichts anderes erstrebt, als die gleichen Rechte, die Polen 
anderen Ländern in seinem Wirtschaftsverkehr zubilligt, auch in 
die Lage kommen und bereit sein, die ihm historisch und geogra- 
phisch zufallende Rolle des fiuanziellen Helfers für Polen wieder zu 
übernehmen. Denn gerade der vollkommene Wirtschaftsfrieden 
zwischen den beiden Ländern ist, wie die Vorgänge der letzten 
Monate gezeigt haben, die unumgängliche Voraussetzung für Eng- 
land und Amerika, auf direktem oder indirektem Wege Anleihen 
zum Wiederaufbau der Wirtschaft Polens zur Verfügung zu stellen. 
Ohne solche Hilfe aber, die auch vielleicht heute schon nicht mehr 
ohne engine oder amerikanische Finanzkontrolle zu erlangen 
ist, droht Polen nicht nur das nahe Ende des Złoty, sondern noch 
weit Schlimmeres, 


6 listy zbożowe ..| — 5.00 Hurtown. Skór I-IV. 1 
8 dolar. listy.....| 2.70 2.50 — 
5 Po2. konwers. . 0.28] J. 27 


10 Po2. kolejowa . — [Dr. R. MayL-V. 29.00 21.00 
Bk. Kw. Pot. I-VII] — — įMłyn Ziem. L-I.. | — 

Bk. Przemysł. 1.-I..| — — Plötno L-IL 2...) — - 
Bk. Sp. Zar. I.-XI. . .] 4.00 4.00 Pnenumatyk I. IV. — 
Arkona I.-V... s.. — — Sp. Drzewna J. VII. — | 0.25 


Barcikowski I- VIII = 
Cegielski I.- IX. 
Centr. Rolnik. I.-VIl. 
Centr. Skörl.-V.... 
Goplana I.-III .. — 
C. Hartwig I. -VIL . 0.40] — 
Hartw. Kant. I-II. .| — — 


Sp. Stolars«a I-III. 
— — [Star. Fab. Meb). I-II. 

0.601 — Tri I-III. 
— Unja I.-IIIl .. — 
— I Wag., Ostrowo I. IVI — 
Wytw. Chem. I. VI. 0.22 
Zj. Brow. Grodz. I- IV.] 1.10 


Tendenz: unverändert. 


Die Notierungen der Danziger und Warschauer 
Börse lagen bei Redaktiousschluss noch nicht vor. 


Berliner Börse. 


Devisen (Geldk.) | 3. 12. 4. 12. J Devisen (Geldk. | 5. 12. 4. 12. 
20.30 1120.342 104.9 


Posener Börse. 

5.12. 4.12, 5.12. 4. 
4 Pos. Pfdbr. alt . 20.00] — Ierzt. Vikt J. -III. — 
London 


Neu york... | 4.195) 4.195 | Oslo. .. 85.56 
Rio de Janeiro .. 0.589 0.593 | Paris 16.28 16.085 
Amsterdam.. . + 1168.541168.59 | Prag 12.422.425 
Brüssel. . | 19.0 19.00 So Weiz 80.92 80.84 
Danzig.. 80.77 80.66 | Bulgarien. . 3.055 3.055 
H. Isingfors .. . 10.545 10.54 Stockholm 112.18 112.11 
Ital en . 16.91 16.90 | Budapest.. . 3.875 5.873 
Jugoslawien . . 7. 7.43 Wien 39.13 59.15 

(Anfangskurse) ' bedeutet ultimo bzw. medio. 

Effekten: 5. 12. 4. 12. 5. 12. 4. 12, 
Harp. B gb. — |* — 1Görl. Wagg. 18% 
Katte. B gd. — — Rheinmet. — a 
Laurahütte. . . | — — į Kahlbaum .„ » 784 793% 
Obsobl Bisenb. .|* — |* — Sobulth. Pt. „ .|.103 | 102%, 
Obschl Ind.“ |* — Dtsch. Petr. 51 51 
Dtsch. Kall. 19t, Hapag. 4 78% 78 
Höchst.,Farbtw .| — 110 ½ l Dtsch. Bk. „ . 4104 %¼l 104% 
A. E. G. . 4 93%|* 92% | Disc. Com. . 4102 102 

Tendenz: fest. 

Ostdevisen. Berlin, 5. Dezember, 2 nachm. Aus. 


mg Warschau 56.10—56.40 Große Polen 67.71-58.29, Kleine 
olen —.—. 


Börsen- Anfan 


ungsbild. Berlin, 5. Desember, 


mittags 11% Uhr. Die Börse setzte auf Deckungen, namentlich 
für Montanwerte, bei Erholungen von 1 bis 2 Prozent fest ein. 
Bei den übrigen Werten sind die durchschnittlich 


geringer. iffahrtswerte weiter fest, doch stiller, 
behauptet, Geschäft allgemein sehr still. 


=Æ Der Zloty am 4. Dezember. Danzig: Złoty 68.92 bis 
69.08, Ueber w. Warschau 67.42 - 67.68, Berlin: Ueberw. Warschau 
53.36—53.64, Ueberw. Posen 54 8655.14, Ueberw, hattowitz 55.86 
bis 6.14, Genf: Ueberw. Warschau 67.50 72.50 Neuyork: 
Ueberw. Warschau 10.00, Paris: Ueberw. Warschau 376.00, 
Bukarest: Ueberw. Warschau 31.40, Tschernowitz: Ueberw. 
Warschau 31. i > 

= 1 Gramm Feingold wurde für den 5. Dezember 
1925 auf 5.7656 zi festgesetst. (1.Goldirank gleich 1.6788 l.) 
(M. P. Nr. 282 vom 4. 12. 25) 

=Æ Dollarparität am 5. Dezember n Warschau 
—.— 2. Danzig —.— zi, Berlin 7.47 sl 

. Die Boryslauer Naphthapreise sind auf 162—165 Dollar 
je Waggon in kleineren Partien zurückgegangen. Die Preise für 
Gasolin blieben unverändert. 


Amtliche Notierungen der Posener Getreidebörse 
vom 5. Dezember 1925. 


(Die I aan verstehen sich für 100 Kilo bei sofortiger 


eterung loko Verladestation in Zloty.) 

Felderbsen . . 24.50-25.50 
Viktoriaerbsen . . 32 00—386 00 
Weizenkleio. . „ 16.00—17.00 
. o» e 4.00—15. 00 


Waggon- 
Weizen 2 „ + . 33.50 —34.50 


Bape “nr. + 20.15—21.75 
Weizenmehl (65 % 22 ? 
inkl. Säcke). . . 49.00-52.00 | Roggenkleie 


Roggenmehl I. Sorte EB kartoffeln 
(70% inkl. Säcke) 32.50—33.50 Fabrikkartoffeln . . 2.50—2.70 
mehl (65 % Stroh, lose „ . 1.80.00 
inkl. Säcke). . . 33.50 — 34.50 Stroh, gepreßt . . . 2.853. 0c 
Braugerste prima . 22.50 21.50] Heu, lose . . . 6.50—7.30 
Gerste 29 o * +19.00—21.00 Heu, ge roßt . . 49 


p . 8.60—9. 
Hater. . 19 25—20.25 Tendenz: nicht einheitlich, 


Märkte, 


Getreide. Warschau, 4. Dezember. Vom 5. d. Mts. ab 
werden die Mehl- und Brotpreise herabgesetzt und zwar Roggen- 
mehl „0000“ pro kg 0.48 zł, ‚00‘ und 95proz. 0.33 zł, Brot 0.48 im 
Engroshandel, 0.50 im Kleinhandel. An der Getreidebörse wurden 
oran keine Geschäfte gemacht. Die Tendenz ist weiterhin schwan- 
kend. : 

Krakau, 4. Dezember. Rotweizen 37—38, Handelsweizen 
32—36, Roggen 27—28, Handelsroggen 23—25, Domänenhafer 
27—28, Handelshafer 25—28, Graupengerste 23—25, Futtergerste 
23—25, Leinkuchen 38—40, Rapskuchen 28, Brennereikartoffeln 
5.25—5%, roz. W.-Mehl 66—69, 60proz. Krakauer 42—43, 
9 74, 65proz. Posener R.-Mehl 48 — 49, W.- und R.-Kleie 

Danzig, 4. Dezember. Für 50 in Danziger Gulden. 
Rotweizen 13¼— 14½, weißer 14 14½, Roggen 9.10 — 9.20, 
Futtergerste 9.9.25, Braugerste 9.50— 10.75, Hafer 8.75 —9.80, 

lber 8.25 8.50, Speiseerbsen 9—11, grüne Erbsen 13, Roggen- 
ie 5¼ —6, W.-Kleie 7—7½. 

Berlin, 4. Dezember. Getreide- und Ölsaaten für 1000 kg 
fr. Verladestation. Mehl und Kleie für 100 kg loko Berlin. Märk. 
Weizen 256—260, Roggen 161—165, Braugerste 194—218, Winter- 
futtergerste 158—171, märk. Hafer 170—180, Mais fr. Waggon 
Hamburg 205—208, loko Berlin 185—195, W.-Mehl 333,—38, 
R.-Mehl 244, — 26 ½, W.-Kleie 11.60 12.75, R.-Kleie 9.60— 10.10, 
Viktoriaerbsen 25—32, Speiseerbsen 22—24, Futtererbsen 19%, bis 
20%, Feldbohnen 20—21, Wicken 20—22, blaue Lupinen 11%, — 11 40 5 
elbe 12— 18%, Rapskuchen 15.20— 14.60, Leinkuchen 23.20-23.40, 
Kartoffelflocken 14 14.50. Tendenz fester. 


8 „3. Dezember. Cts. für 1 bushel. Weizen Hard- 
winter Nr. II loko 17934, alt 176, Dezember neu. 178½, Mai alt 
170%, neu 173 ½, Juli neu 152½ mixed Nr. I loko 179, Roggen 
Nr. IV loko 93, Dezember 9844, Mai 100%, Juli 10574, Mais gelb 
alt Nr. II loko 8854, neu Nr. If ioko 7614, weiß Nr. I1Í neu loko 77, 
gemischt Nr. IV 1314, Dezember 785%, Mai 85, Juli 867%; Hater 
weiß Nr. II loko 3385 Dezember 4%, Mai 45 ½, Juli 46½, Gerste 
Malting loko 66—76. Frachten nach England und dem Kontinent 
unverändert, 


Breslau, 4. Dezember. Fur 100 kg in deut cher Mark für 
100 kg fr. Verladestation Schlesien. Weizen 21.80, Roggen 15.80, 
Hafer 15, Braugerste 18, mittl. 15½, Winterraps 33, Leinsamen 35, 
blauer Mohn 98, W.-Mehl 34, R. Niehl 25, ausges. 41. Tendenz für 


bet ruhig. ; 
Bean ne 9999.30 
m fr. Verkehr 


Lieferung cyt. Hamburg Bremen oder Rotterdam für 100 kg 133.50. 
Edelmetalle. Berlin, 4. Dezember. Silber mind. 0.900 f 

in Barren 20 für 1 kg, Gold im fr. Verkehr 2.795—2.805 

Mark, Platin im fr. Verkehr 14.25 14.75 Mark für 1 Gramm. 

Holz. Bromberg, 4. Dezember. Franko Waggon deutsch- 
polnische Grenze. Kieferngrubenholz 1,53 m lang 1,84 m 12 Mark, 
Buchenklötze I. Kl. 5.5 Dollar franko Verladestation Klein-Polen, 
Eichenklötze ohne Knorren 3.10 Pfund. Gesucht sind Eichen- 
schwellen I. Kl. 2,60 m lang, 16 cm hoch, 26 cm breit, II. Kl. 
2,5 m, 14 x 24 cm, Kiefernbretter ohne Knorren, 18 und 23 mm, 
rein und trocken, Kiefernschwellen (Halbhöltzer) 2,60 m, 124 bis 
250 mm, pro Stück franko Waggon Danzig, 3.11 Pfund, Stempel in 
Kiefer und Grubenlangholz, franko Waggon Danzig 12 Pfund, 
TUST ERDE". neuer Schlag, 9,10 m franko W. n Danzig 
20 Pfund, eee 9 m, wie Grubenholz, franko Waggon 
deutsch- polnische Grenze 19 Mark, Kiefernbalken, franko Waggon 
Danzig 9.10, IV. Klasse 7.10, Kie ferne schmalspurrige Eisenbahn- 
schwellen, 2 m, 13X22 cm, pro Stück franko Verladestation Klein- 
polen 0.45 Dollar, Schwellen Typ 1 und 2 franko Waggon Verlade- 
station Kleinpolen 0.71 Dollar. 

Baumwolle. Bremen, 4. Dezember. In amerikanischen 
Cents für ein engl. Pfund (453 Gramm). Erste Ziffer bedeutet Ver- 
kauf, zweite Einkauf. Amerikanische Baumwolle loko 21.73, De- 
zember 20.55—20.25, Januar 20.52 — 20.28, März 20.73—20.63, 

uli 20.53-20.51, S ptember 20.28, Oktober 20.05— 19.96. Ten- 
enz beständig. 


Für alle Börsen- und Marktberichte übernimmt die 
chriftleitung keine Gewähr und Haftpflicht, 


— . 


Voſener Tageblatt. #— 
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š Std. Amelie . 
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in Poznafi 


Weine und Spirituosen 


Karol Ribbeck 


Cc . 
Inhaber: AL EK SY LISSOWSKI 
— — nee 
5 eng: 3373 POZNAN Pocstowa 28 


Neue Bücher! 


Fur Anſchaffung empfohlen! 


Unterzeichneter beflelt bei der Derfand 
ber 9 — — x 2 
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6.201 
‚Std. inter p für Buderfeante und 


ieee deu een Hlmb. 
. . Stck. Hatzfeld, „Die 5 Roman Lw. 
. Stck. Huch, „Enzio.“ Roman PA 
.. . Sick. Huch. ae lan 4 8 ey 
rinta, Aellermann, „Die Brüder Schellenberg. x 
Sie. "Bonfeis Waldemar, „Notizen 
GgADUNden METERLE ITAS YIA 
Stck. comgreve, „Jägerpaprita.” Jiger 
An Fiſcherdee . una 
... Stck. Küſter, „Das Antomobil und Kr 
Dehandien so erias aoaaa lies 
Stck. Kolb, „Als Arbeiter in Amerika. unter 
deutſch⸗amerkianiſchen Groß ſtadi⸗Proletariern 
„Stck. Kotzde, „Die Burg im Often, — 
Schickſal e. Mitterſchaſt „ene 


... Stck. Arkbauer, „Kreuz und qner durch Dar 


rolo’. 


·‚—y— 30 3333 


l Qw. 
. .. Stck. Stein, Lola, „Der Film zerriß Roman 


Lw. 
Ka Byern. Im ap ber Stunde.“ 
Nomine ee e ngde een ne Pp. 
712.845 Aisch. 8.80 e wi. 
Jasa 3 fa wbb 
s.. Std. Dr. Heinrich 925 bie Beis Qo uch be 


.. Stck. Ausland 5 „Bolen 


so... 


.. St. Herbert Eulenberg, 


gra Sonne, Luftig Geſchichten und droll 5 
1 RDb err 
3 und 
Ganzleinen 
lobus 
Handels⸗Adreſſbuch 1923/24 4414 
Stck. Dreher, Praktiſches Handbu 
ternationalen Eiſenbahn⸗ u. Güterve 


Meteor.“ Roman 
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Stck. Be „Die Bag er 


s. Geck. Satte, 


Stck. 


Texaba bz. s nicht — 
Gin Blick in die — Herausg. von 
lane oe... ne 

„Der Pakt des jüdiſchen Rubs 
mit Polen Preis niht mitgeteilt 


— *** 


. Stck. gau Cori. „Das Todesurteil.“ Die Ge⸗ 


„Stck 


ſchichie memes Prozeßes. Preis nicht mitgeteilt 
Hoffmeier, „ ergſtein im Winter.“ kart. 


m.. Gta Järſtenberg, „Ein Land ohne Betriebs⸗ 


mittel.“ 1 ni zur wirtſchaftlichen Lage 

E Denied O TOT 
Nach auswärts mit Portozuſchlag. 

Drt. Datum 


nach der 
= 


Name (recht deutlich) 


— UU))h „„ „„ „ „„ „„ „ „„ „„ „„ „„ onen» 


Poſtanſtalt. 


( —＋—**»» jj „%%% „% „% „„ „„ „„ 


Ki ee Kloben I. KI., 


trocken, per ſofort 3 auch bei Gegenlieferung 


von 


Roggen und Weize 


Haizaanniang G. Wike, final Sew. Hieläphskisuo 6. gegr. 1904, 


TAUSENDE HERRE 


Seea aller Stände kaufen elegante englische 


Roek-Paletots 


für noch nicht dagewesenen Preis zł. 


JANI SKLE 


Bitte gene auf die Adresse zu achten, habe keine Filialen 
noch in anderen Städten. 
Mit Läden ähnlicher Benennungen nicht zu verwechseln! 


0008680290050050000900000000000000900 


306959088898 


1 


Seeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 


Passende Weihnachts- Geschenke! 


S. CHOYNACKI, Poznan, Stary Rynek 52. 


Hosen 
u. -Desten 


Inh.: Edmund Ryehter, 
Portal nl. Wroclawska 14-15 


Tel.: 54-25, 21-71, 5-15. 


Verkaufe 


PoP 


Hiermit geben wir unserer gesch Kundschaft zur Kenntnis, dass 
wir am 23. d. Mts. unsere Geschäftsräume inder ulica Skarbowa 20 
nach der 


“ — 

ul. Dabrowskiego 29 
verlegen und somit unserer Hauptwerkstätte und Karosseriefabrik, sowie 
Grossgaragenbetrieb angliedern. 

Darch: die hierdurch bezweckte Zusammenarbeit sind wir in der 

unsere w. Kundschaft künftighin prompter, sowie sachgemässer zu 
baien und allen Wünschen weitmöglichst zu entsprechen. Auch sind 
wir jetzt in der Lage, unseren auswärtigen Kunden Tagesgaragen zur 
Verfügung zu stellen. 

ortselbst unterhalten wir grosse Lager von jèglichem Auto- 
mobilzubehör, Ersatzteilen, Autoreifen, Benzinsta ion usw. 

Ausserdem unterhalten wir in der ul. Gwarna I2 einen Aus- 
stellungssalon für Delailverkauf, wo jederzeit die allerneuesten 
Automobiltypen usw. zu besichtigen sind. 


BRZESKIAUTOT.a POZNAŇ 


Gegr. 1894. Tel. 6323 — 6365 — 3417 — 4057. 


Aeltestes und grösstes Spezialunternehmen dieser Art Polens. 
Ständiges Lager in Gelegenheitskäufen! 


CCC dd b EEEE TREE 


Neuheiten Teppiche Anzug-, 
ne Gardinen | Paletot-.. 
und Mäntel- Reise- na Ulster- 


Stoften | Plüschdecken 
Png Sa Tischtücher 


Seide und Sammet 


Stofe 


Heizöfen, Kambüsen 
und Quintöfen 


sowie dazu passende Ofenrohre und Ofenkniee 


sämtliche Ofenersatzteile ` 
in reichhaltiger Auswahl. 


„ZELAZO“ 


dawn.: Gustav Hempel l 
Poznań, ul. Poeztowa 25. Telephon 3453. 


EI TR RE KERN IT 


Ba * 


Fa Dhersehl. Steinkohle, 


Brifetts, Rots, 
toren. Brennholz 


liefert jede Menge 
ab Lager und frei Haus 


„BRITANIA“! 
Inh. G. Prügel, 
Poznań, ul. Jezycka 44. 
Telephon 6676. 


Des gesetzlichen Felertags wegen 
erscheint am Dienstag, dem 8. d. Mts. 
keine Zeitung. 


Wir bitten, alle für diesen Tag bestimm- 
ten Anzeigen uns spätestens bis Montag, 
den 7. vormittags 10 Uhr einzureichen. 


Geschäftsstelle des Posener Tageblaiis. 


Fa. Elektro 


Stoife u. Reste ZU —.— Lan Verkanl gelangen r ers. 


deshalb billig, weil ich Geld und 
Raum gebrauche für Frühjalırswaren. 


auen 


Giaſertitteig Fabrikation 
Glaſerdiamanten 
liefert preiswert M Warm É 
fraß. E. Zippert, Gute zee ; 


Schallplatten 


die neuesten Schlager in unerreichter 
Auswahl, auch Weihnachtsplatten 


empfiehlt zu biliigen Preisen 


pramopioi 


K. Kłosowski wom. D. Lewin 


Poznań, ul. 27. Grudnia 6. 


Leder-Peleiois 
und -Jopi sen 


I Malen 


gut 


kauft man Konfektion im 
Fabriklager ” Firma 


Nine 5 Pujal 
1 


Ulster 
Paletots 
Raolans 
Joppen | 
Anzüge 

Hosen 
usw. 


. 


oderne schwarze u. engl 9 
marenge üsekpaie- 00 
von zi 


ln 


Es erübrigt sich, die 
Güte meiner seit #0 
Jahren bekannten Er- 
zeu nisse hervorzu- 
heben. — Einmal er- 
probt, immer gelobt. - 
Der feste Preis ist an 
jeden Stück vorge- 
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85 Das „Berliner Tagebl.“ meldet aus Waſhington: 

„Die dieſer Tace Gier gelührten Verhandlungen über die 
De isabe des beutiden Gigentum® im Geſamtwerte 
i bete anderttzalb Milliarden Goldmark haben zu 
ter prinzipiellen Einigung zwiſchen den beteiligten beut- 
n und amerifanijmen. privaten Stellen geführt. 
IR der Zuſtimmung ber beiden Regierungen wird gerechnet, ſo 
a der Weg für die Freigabe des deutſchen Eigen⸗ 
peme geebnet iſt. Die leute Entſcheidung allerdings iſt von 
r Stellungnahme des Kongreſſes askängig, fo daß von einem 
Die Ausſichten im 


elnitivum noch nicht die Rede fein kann. 
Janzen ſind aber günſtig. ) 
Der Kon gref wird ſich vorausſichtlich im Frühjahr mit der 
frage befaſſen Die größte Schwierigkeit, die bisher 
sa immer zu überwinden war, beſtand in der Forderung der 
merikaniſchen Regierung auf Sicherung der amerikaniſchen An- 
At idie an Deulſchland, alfo ſowohl privaten Schadenerſatz⸗ 
borderungen, die ſich vor allem aus der Verſenkung der „Luſi⸗ 
Ania“ ergeben hatten, als die Beſatzungskoſten für die 
exikaniſche Rheinarmee, für die Deutſchland vertragsmäßig 
föukomm t hat. Als vor Jahresfriſt die Konferenz der alliier⸗ 
iminiſter einen erfolgreichen Abſchluß gehabt hatte und 
uch Amerika ein prozentualer Anteil an die deut⸗ 
$ „ Reparationszahlungen zur Befriedigung feiner 
“ ſprüche geſichert worden war, glaubte man, daß damit auch die 
hn für die befriedigende Regelung der Eigentumsfrage geöffnet 
Es erwies ſich aber kurz danach, daß die amerikaniſchen 
ubiger ſich nicht damit einverſtanden erklären woll⸗ 
Ibn, daß ihre Auſprüche nicht ſofort mit barem Gelbe befriedigt, 
ndern ihnen zuſtehende Zahlungen über ebenſoviele Jahre ber» 
Kilt werden ſollten, als Deutſchland reparationspflichtig iſt. Da⸗ 
Rals kam zuerſt der Gedanke auf deutſcher Seite auf, zwiſchen 
zen amerfkaniſchen Gläubigern und den deutſchen Ginentümern 
her in Amerika beſchlagnahmten Werte direkte Verhandlungen 
nguleiten. Majer als erwartet werden konnte, find diefe Ver⸗ 
gandlungen vor wenigen Tagen zum Abſchluß gekommen, und 
zer bevollmächtigte deutſche Eigentümer Dr. Kießelbach wird 
ute ın Bremen eintreffen und am Sonnabend die hier 
betroffenen Vereinbarungen, von denen die amerikaniſche Regie⸗ 
zung Kenntnis hat, und die von ihr gebilligt worden find, den 
kutſchen Intereſſenten unterbreiten. Gelingt es, deren Zuſtim⸗ 
sung zu erlangen, fo könnte das Abkommen unmittelbar dem 
Kongreß vorgelegt werden. 1 
0 en die Einzelheiten dieſes Abkommens iſt folgendes 
A ſagen: 


Unter der Vorausſetzung, daß ſich erſtens die 
eutſchen Eigentümer damit E er⸗ 
aren, à conto der endgültigen Regelung für dieſen Zweck beſon⸗ 
ders ausgegebene Bonds im Geſamtbetrage don fünf 
%ig Millionen Dollars in Zahlung zu nehmen, zweitens, 
zaß eine Mehrheit der deutſchen Eigentümer, die 
Bipleich den größeren Teil der deutſchen Anſprüche repräſentieren 


die Madavergeſchichte. 


Chamberlain erklärt. 


aue Der Skandal, zu dem ſich die Behandlung der Kadapergeſchichte 
zuf der Regierungsbank im Unterhauſe ausgewachſen hat, führte 
Pute zu einem energiſchen Eingreifen ſowohl Sir Auſten 
bamberlains wie der in London anweſenden deutſchen 
gats männer, wodurch dieſe unrühmliche Angelegenheit wohl 
Re Erledigung gefunden hat. Auf der Frontbank der Oppo- 
tion nge gemäß einer vorher i Verabredung der 
kannte Sozialiſt Henderſon. im Hauſe auweſenden 
üiniſter des Außern, ob er irgendwelche weiteren Erklärungen 
zu der Hadavergeſchichte zu machen habe. Sir Auſten Cham⸗ 
erlain erwiderte, daß Reichskanzler Dr. Zuther ihn er- 
chtigt habe, zu ſagen, auf die Autorität der deulſchen Regie⸗ 
g hin, daß niemals irgendwelche Grundlage für die Kadaver⸗ 


eſchichte vorhanden geweien fei. Sir Auften C rlain ſagte 
beiter, er wünſche im Namen der engliſchen Regierung Hinzu- 
fügen, daß er dieſe Abſtreitung annehme und darauf 
ertraue, daß der falſche Bericht nunmehr nicht mehr ins 
eben 9 werde. Dr. Luther und Dr. Strefemann, 
le den Verhandlungen des Hauſes als Zuſchauer beiwohnten, 
Deren in dem Augenblick aufgebrochen, als Sir Auſten fich 
deantwortung der Frage an Side. = 1 

Der „Mancheſter Guardian erklärte aus Anlaß der 
geſtrigen außerordentlich e Antwort der Regierung 
eute morgen, daß ſowohl die Gerechtigkeit wie die 
Schicklichteit verlangte, A die Regierung in 


zur 


ler Form erkläre, jie wiſſe, daß die Kadaber⸗ 
eſchichte unwahr fei. Man dürfe nicht den Stolz über 
Me Selbſtachtung ſetzen und es unterlaſſen, eine Verleumdung 
zurückzunehmen und zu bedauern. ; 

Die auswärtigen Abordnungen, die an der Unterzeichnung 


des Vertrags teilgenommen haben, brachten den heutigen Ta 
} 1 


Ber Vandervelde, Beneſch und Scialoja einen Beſuch bei 
titen Chamberlain im Auswärtigen Amt machten. Heute nach⸗ 
littag waren Luther und N kurze Zeit im Unterhaus, 
do fie von der Fremdenloge aus der Erledigung 
ler kurzen Anfragen beiwohnten. Die Tatſache, daß 
te, als Henderſon wegen der Kadavergeſchichte eine Anfrage ſtellte, 
Hort die Tribüne verließen, ohne Chamberlains 
ntwort anzuhören, wurde Reuters Parlamentsbericht zu- 
One verſchiedentlich erörtert. Der Bericht jagt, man habe darin 
zen Ausdruck diplomatiſchen Feingefühls geſehen, 
mich den Wunſch, den Eindruck zu vermeiden, als feien fie 
Deus zu dieſem Zweck ins Unterhaus gekommen, um Chamber- 

ins Dementi mit anzuhören. 1 ) 
London, 3. Dezember. Die 1 man in allen 

nſtändigen Kreiſen nach der geſtrigen Erklärung Chamberlains 
ber die Kadavergeſchichte fühlt, ſpiegelt ſich in einem Leitartikel 
ph“ wider. Das konſervative Blatt fant, 

eben, daß das deutſche Volk ein 
liche Ablehnung der Geſchichte 
Es ſei ein außerordentliches dien ick geweſen, 
n Beziehungen 


eee worden, der ein⸗ 
e An 


F 
en 


beit, wo alle Welt begierig jei, die Leidenſchaften des Krieges 
Man dürfe daher glauben, * dies auch ſein | Y 


eichzeitig bedauert, daß der Kriegeminiiter nicht 


in vor, über die fatale Angelegenheit den Mantel des Ver ⸗ 
geſſens zu breiten. f 


fit Beſprechungen im eigenen Kreiſe und mit Beſuchen bei per⸗ 
Unlichen Freunden in London zu. Dr. Luther ſprach in Downing: | 
Teet vor, wo er eine kurze Veſprechung mit Baldwin hatte, 


in ſei. Es könne 9 1 ix 
Sie elft in den Bitter» | am 
Sie fei niemals von 


Sie ii 1 


$ die un f 


des deufichen Eigentums in Amerika. 


Die Unankaſtbarfeit des Pewale gentums. 


müßte und mindeſtens 90 Prozent der Eigentümer dex beſchlag⸗ 
nahmten Schiffe und die Funkſtationen dem Abkommen zuſtim⸗ 
men, ſoll die ſofortige Freigabe des geſamten deutſchen Eigen⸗ 
tums erfolgen. Eine private Schätzung ergibt, daß, alle Zinſen 
einberechnet, deſſen Geſamtwert ſich heute auf etwa anderthalb 
Milliarden Goldmark beläuft. Um dieſe Freigabe bewerkſtelligen 
zu können, wird von der amerikamſchen Regierung ein beſon⸗ 
derer Fonds geſchaffen, dem alle den Vereinigten Staaten 
auf Reparationskonto zuſtehenden Zahlungen, eingeſchloſſen die 
Befatzungskoſten, überwieſen würden. Geſtützt auf dieſen Fonds, 
würden als Gegenwert alsbald 5prozentige Bonds mit 
25jähriger Laufzeit in Höhe von 250 Millionen 
Dollars ausgegeben, deren Realwert ſowohl als deren Bins- 
ertrag durch die amerikaniſche Regierung aus- 
drücklich garantiert würden. Außer den erwähnten Re⸗ 
barations in fünften werden demſelben Fonds die bisher aufgelau⸗ 
fenen Zinſen aus dem deutſchen Eigentum mit bisher 30 Millionen 
Dollars, ſowie ein Barbetrag von 50 Millionen Dollars zugeführt, 
der durch Verän zerung der im Beſitze des Verwalters des ehe- 
mals feindlichen Eigentums befindlicher Werte eingehen würde. 
Die Bonds, die hierfür wiederum auszugeben wären, würden die- 
ſelben ſein, die eingangs unter den beiden Vorausſetzungen er⸗ 
wähnt wurden, und denen die deutſchen Eigentümer jetzt zuzu⸗ 
ſtimmen hätten. Erfolgt dieſe Zuſtimmung, ſo würde, wie geſagt, 
das geſamte beſchlagnahmte Eigentum, und zwar 
alle Wertpapiere einbegriffen, alsbald nach der Ge⸗ 
nehmigung des Abkommens durch den Kongreß den deutſchen Be⸗ 
ſitzberechtigten zurückerſtattet, und darüber hinaus würde für die 
beſchlagnahmten Schiffe, eine beſchlagnahmte Funkſtation und die 
beſchlagnahmten Patente eine Entſchädigung bis zum 
Höchſtbetrage von 100 Millionen Dollars geleiitet werden. 
Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß dieſe Verein⸗ 
barungen vorläufig auf rein privater Grundlage 
zwiſchen den Beauftragten der deutſchen und amerikaniſchen 
Intereſſenten getroffen wurden. Trotzdem iſt ihre große 
Tragweite ohne weiteres zu ermeſſen, wenn auch mit einer 
nicht leicht zu nehmenden Oppoſition im Kongreß zu 
rechnen iſt, die unter Umſtänden eine erhebliche Verzögerung der 
endgültigen Regelung, wenn nicht noch ernſte Schwierigkeiten zur 
Folge haben könnte. Da aber andererſeits die amerikani⸗ 
ſchen Gläubiger ihre Zuſtimmung formell be⸗ 
reits gegeben haben, die unmittelbar Betroffenen 
alſo ſich für befriedigt erklärt haben, beſteht doch Grund zu 
der dung, daß auch dieſe letzten Schwierigkeiten am Ende zu 
überwinden ſeien und die beiden Regierungen dann 
leichfalls ihre Zuſtimmung geben werden. 
Folitiſch bedeutſam ijt vor allem, daß die Vereinigten Staaten 
damit den Grundſatz der Unantaſtbarkeit des Privateigentums im 
Kriege anerkannt hätten, den Deutſchland während der ganzen 
Dauer der Verhandlungen, zuletzt in ſeiner offiziellen Note an 
das Staatsdebartement, vertreten hat.“ 


Briand zum Finanzgeſetz. 

Paris, 5. Dezember. (R.) [Senat.] In der fortgeſetzten 
Genetalbiskuſſion über die Finanzheſetze erſuchte Briand, dem 
vorliegenden Geſetzentwurf zuzuſtimmen. Wenn er heute eine 
neue Inflation und ſchwere Steuern fordere, fo geſchehe 
das, weil ein anderes Verfahren nicht möglich je, Er fei 


der abgeſchworenſte Feind der Konſulidier ung und der Sowjetunion richtet. 


Inflation. Letztere ſei aber im Augenblick unvermeidlich. 
Vas man jetzt nötig habe, fei der Geiſt nationaler Soli⸗ 
darität. Was verlangt das Land vom Parlament? Der 
Mittelſtaud verlangt, daß nicht 11 d Opfer an Summen ge⸗ 
fordert werden, die vergendet würden. Er verlangt nur einen 
gefunden Finanzſanierungsplan, fpwie daß die 
Steuern nicht eine Waffe gegen den Bürger würden. 1 
Nach Briand ergriff der ehemalige Präſident der Republik, 
Millerand, das Wort. Er glaube, daß die Juflation der Ne 
gierung gebilligt werden könne unter der Bedingung, daß die 
Abſtimmung klar zu erkennen gebe, daß es ih um ein Ende 
des Syſtems und um den Beginn einer neuen 
Methode handele: Ende des Syſtems, alja Ende der Pare 
teiherrſchaft. Wenn man ein anderes Syſtem ſuche, müfe 
man zurückkehren zur Politik republikaniſcher Einfachheit 
und nationaler Eintracht. 


öffentlichen Meinung würden die Finanzſanierungspläne un- 


fendibar bleiben. Allerdings könne unter den gegenwürtigen hörige feindlicher Staaten nach Auſtralien tit, wie beri 


Umſtänden der Vurgfrieden nicht wirkſam werden. 

Die Generaldebatte wird darauf geſchloſſen. 

Artikel 4 über die Inflation wird mit 196 gegen 59 Stimmen 
angenommen. Die Sitzung war um 1 Uhr nachts zu Ende. 
Der Senat vertagte ſeine Sitzung auf Dienstag. 


Deutſches Reich. 
Ein weiterer Stinnes⸗Dampfer untergegangen. 
An der norwegiſchen Küſte bei Langholmen wurde der Ham⸗ 


mes über die Riffe geworfen und ſtrandete zwiſchen den dortigen 
Felſen. Der Anprall war ſo gewaltig, daß der Kiel des Dampfers 
mehrfach durchbrach, die Bordwände einbrachen, die Maſten zer⸗ 
Er und bie ſchinen vollkommen zertrümmert wurden. 
3 ift 1 5 die Vergungsdampfer unmöglich, an den Dampfer 
exanzukommen, „da er zwiſchen den Klippen liegt und wie in 
ers eingeſchraubt ijt. it kleinen Booten ſucht man zu 
retten, was noch zu retten ift. Die Schuld an dem Unglück ſoll 
der Lotſe tragen, der das Schiff geführt hat. 


Der gefährdete Mainzer Dom. 


Aus Mainz kommt die Meldung, daß der Mainzer Dom in 
Gefahr ſteht, zu verfallen, wenn nicht ſofortige Hilfe geleiſtet 
wird und die Arbeiten aufgenommen werden, um das Kunſtwerk 
zu retten. Um die Teilnahme an den Bemühungen der Erhal⸗ 
kung des Mainger Domes zu wecken, hielt Biſchof Hugo bei der 
großen Kundgebung, die das Domkapitel veranſtaltete, eine Rede, 
in der er ſagte, daß die Kunde vom Verfall in alle Welt gehe, und 
daß nicht nur das deutſche Volk, ſondern daß alle Kreiſe an der 
Erhaltung des Domes mitarbeiten können. Das Denkmal deut⸗ 


ſcher Kunſt, deutſcher Kultur und deutſcher Arbeit darf nicht nur 
ma für Deutſchland, ſondern für die ganze Welt nicht verloren 
gehen. 
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Monumentales See-Drama 


m abend der SEINEN. 


Nach dem berühmten Roman ə 
von Claude Färrere (Veille d' Armes). 


Vorverkauf von 12—2 


Ohne die Mitarbeit der gejamten | ' 


burger Dampfer „Ernſt Hugo Stinnes“ während eines Stur⸗ 


Derurteilte Spione. 


| Wegen Berrates militäriſcher Geheimniſſe verurteilte nach drei⸗ 
tägiger Sitzung das Oberſte Landgericht in München die berufsloſe 
Irie da Baumann aus Ludwigshafen unter Einrechnung einer zwei⸗ 
1 Geſängnisſtrafe zu dreieinhalb Jahren Zuchthaus. Einen 
Mitarbeiter der Baumann zu ſechs Jahren Zuchthaus und einen 
wil eren Mitarbeiter zu zwei Monaten Gefängnis, die durch die 
Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wird. Zwei weitere An⸗ 
geklagte wurden mit je 1½ Jahr Zuchthaus beſtraft. 
Großfeuer in den Borſylwerken. N 

Dieſer Tage brach in den e ein . 
aus, deſſen Urſache bisher noch nicht feſtgeſtellt werden konnte. 
Der Brand fand an den in den Räumen der Werke lagernden 
Fetten und Olen Nahrung und verbreitete ſich mit Windeseile 
durch die Werke. Dem Eingreifen der Dahner Jeuerwehr und 
der Mithilfe der Wehren der umliegenden Ortſchaften iſt es zu 
danken, daß der Brand auf ſeinen Herd beſchränkt werden konnte. 
Durch den herrſchenden ſtarken Froſt wurden die Löſcharbeiten 
ſtark erſchwert. Die Borſylwerke find. allen bekannt, da eine 
Zweigfabrik in Magdeburg beſteht. 


Aus anderen Ländern. 


30 Grad Kälte im Schweizer Jura. 
Bern 5. Dezember. (R.) Geſtern herrſchte im Schweizer Jura 


eine Kate von 30 Grad Celſius. Die Temperatur ift während des 


ganzen Tages nicht über 23 Grad geſtiegen. 

Die Liga für Menſchenrechte für Locarno. 
Paris 5. Dezember. (R.) Die Liga für Menſchenrechte bes 
chäftigte ſich geſtern abend mit dem Abkommen von Locarno. 
einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung wurde die Befriedigung u 
den Abſchluß der Abkommen von Locarno zum Ausdruck gebracht. 

Luftverbindung Taris— Köln — Berlin. 

Paris, 5. Dezember. (R.) Der Berliner Berichterſtatter des 

„Journal!“ will wiſſen, daß für das kommende Frübjahr eine 


zuftverbindung Paris—Berlin mit etner Zwiſchenlandung 


in Köln geplant iſt. 


Erleichterung für Haus beſitzer in Rußland. 


Aus Moskau kommt die Nachricht, daß das Volls ommiſſariat 
für Finanzen beſchloſſen habe, diejenigen Haus beſitzer, die keine Eins 
tommen aus Vermictungen ihrer Häuſer haben, von der Einkommen⸗ 
ſte er zu befreien. Dieſer Beſchluß tritt rückwirkend mit dem 1. Of 
tober dieſes Jahres in Kraft. A 


Die Sowjetunion durch die Tſchechoſlowakei 
anerfaunt. 


Nachdem die anderen Staaten bereits größere und kleinere 
Handelsverträge mit Rußland abgeſchte en haben und 
ſeit Jahren bereits Rußland als Staat anerkannt haben, wird 
letzt auch die Tſchechoſlowakei daran gehen, Rußland de jure an- 
zuerkennen. Aus Prag wird gemeldet, daß der Moskauer tſche⸗ 
ſchiſche Geſandte Litwinow eine entſprechende Note 5 
wird. In dieſem Zuſammenhang wird mitgeteilt, daß Rußland 

Tſchechoſlowakei Ankäufe für die Dauer von drei Jahren zuge⸗ 
ſſichert habe. Sogleich nach Überreichu der Anerlennungsnote 
follen in Leningrad, Moskau, Kijew, Charkow und Wladiwoſto! 
Konſulate der Tſchechoſlowakei errichtet werden. Wie verlautet. 
ſoll der Sele Geſandte die 15 e gegeben haben. 
daß die Tſchechoflowakei in bezug auf die Kleine Entente ihr. Ber: 
halten Rußland gegenüber nicht ändern werde, und bab fie teiner 
Organifation ſich anſchließen würde, die ihre Tätigkeit gegen die 


Vier amerikaniſche Zerſtörer für China. 

Aus Wafhington wird amtlich mitgeteilt, daß auf Verlangen des 
amerifamiichen Botſchafters in China vier Zerſtörer von Manila nach 
Erima abgegangen find. Die Lage in Schanghei habe fih zwar ges 
befiert, aber die fremdenfeindlichen Demonſtrationen in Peking und 
Tientſin und die Wiederauflebung des Bingerkrieges im Norden 
Cyinas machen dieſe Maßregel notwendig, da das Eigentum den 
amerkaniſchen Bürger dadurch gefahrdet werden kann. 


In furzen Worten. 


Die engliſche Admiralität gibt bekannt, daß _ die 
en nach dem geſunkenen U-Boot „M. I“ eingeſtellt 
werden. 


+ 
Die Einreiſebeſchränkun r malige Ange⸗ 
i i î id g für ehe 482. 


f 


aufgehoben worden. 


4 N 
Die italieniſche Nationalſpende für die 
der italieniſchen Kriegsſchuld hat mehr als eine Million Pi 


ergeben. 
g * 


Die franzöſiſchen örden haben die Regierung von Damas- 
kus 1 dne ak ain — Def ee der Stadt 
be vorſtehe. z 2 . 

Nach Meldungen aus Beirut ſtehen in Syrien ſchwere 
Mena E pe bevor. Die Druſen haben überall Ver- 
ſtärkungen 8 ý 

Bei der Binnenſchiffahrtskonferen die in 
Paris tagte, iſt es gwif den meiſten daran teilnehmenden 
Staaten zu Abmachungen gekommen. 


Letzte Meldungen. 


Gerichtliche Unterſuchung gegen den früheren 
FVinanzminiſter Linde. 

Warſchau, 5. Dezember. (R.) Die Staatsanwaltſchaft hat 

über Hubert Linde, den ehemaligen polniſchen Finanzminiſter und 


langjährigen Direktor der Poſtſparkaſſe, wegen verſchiedentlichen 


Mißbrauchs die gerichtliche Unterſuchung verhängt. 
Reymont geſtorben. 

Warſchau, 5. Dezember. (A. W.) Heute nacht 2.40 Uhr iſt 
einer der grëñten polniſchen Dichter, Wladyslaw Reymont, ge- 
ſtorben. Im Laufe des geſtrigen Tages fühlte er ſich etwas beſſer, 
nahm Nahrung zu ſich, ſprach mit mehreren Perſonen und rauchte 
einige Zigaretten. Am Abend verſchlechterte ſich ſein Zuſtand, und 
nach einer erneuten Kampfereinſpritzung ſchlief er ein. Von 
Stunde zu Stunde wurde es ſchlechter mit ihm, und um 2 Uhr 
war die Lage bereits hoffnungslos. um 2 Uhr 40 Minuten gab er, 
ohne erwacht zu ſein, feinen Geiſt auf. 


Vereidigung des ſpaniſchen Kabinetts. 


Madrid, 5. Dezember. (A. W.) Das neue ſpaniſche Kabinett 
iſt geſtern vom König vereidigt worden. Gleich darauf fand die 


Sr erſte Sitzung des neuen Kabinetts ſtatt. Primo de Rivera erklärte 


Vertretern der Preſſe, daß die Regierung, obwohl fie anerkenne, 
daß die Verſaſſung unantaſtbar fei, fih dennoch die Möglichkeit 


i 
x ihrer künftigen Anderung vorbehalte. 


Die heutige Ausgabe hat 12 Seiten. 


Verantwortlich für den geſamten politiſchen Teil: 

Styra; für Stadt und Land: Rudolf Herbrechtsmegerz 

für Handel und Wirtſchaft: Guido Baehr; für den unpolitiſchen 

Teil und die Beilage „Die Zeit im Bild“: Robert Styra; für 

den Anzeigenteil: M. Grundmann. — Verlag: „B o th 

Tageblatt“, Druck: Drukarnia Concordia Sp. Ake, jamtlie 
NS in Bosna. 


| 


Robert 


— Polerer Tareblatt. +- 


Für Grundbeſitz, Sand“ 
wirtſchaft und Mühle 1 
eine Hyvothet vn 100097 
aufzunehmen, zahlbar an 
Roggenwert. Volle Siche 
wird geb. Angeb unt. 21 2 
an die Gejchäiraft. d. Bla 


chneiderel 


damengarderobe Mäntel 
und Koflüme werten reit 
wert ausgeführt von Fri lein 
Martha Griguil, Oniezue 
ul. Sw. Jana (Jchannesstt 


rheit 


Heute früh 61. Uhr entſchlief nach langer mit großer Geduld 
ertragener Krankheit verſehen mit den Hl. Sterbeſakramenten, im 
Alter von 72 Jahren mein lieber Mann, unfer herzens guter Vater, 
Schwiegervater, Groß vater und Onkel, der 


penſtonierte Eijenbahn-Lofomokivfügrer 
Paul Feige 
In tieſem Schmerz: 
Barbara Feige, geb. Roficki 


Fern von ſeinem Wirkungsbereich, wo er Heilung ſuchte, ſtarb der 
Autergutsbeſitzer von Polanowice und Lojewo 


een Waller v. GierfeBolononi 


Tief erſchüttert fehe ich an der Bab re deſſen, dem ich elf Jahre 
dienſtbar und Ver rauter war. Durch unermüdliches und umſichtiges 
Schaffen war es dem Dahingeſchiedenen vergönnt. den Höhepunkt in 
der Wirtſchaft zu erreichen. Gegen jedermann war er ſtets hilfsbereit 


nebſt 1 und Angehörigen. und von Lau ſeligem Charakter. Ich bewahre ihm mit meiner Familie $ — ——— 
Poznat, den 3. Dezember 1925. ein unaus löſchliches Gedenken. e LRE, s 
„ Die Beerdigung findet am Sonntag, dem 6. d. Mts. um Laute. K Konditorei w 
aeg 8 ul. Fab yezua 2a nach dem katholiſchen Lopuchowo, den 4. Dezember 1925. i G und Kaflee G | 
A 8 „EL 

— > 5 - — N Fr. Ratajezaka 39. 8 
eee . Tel. 328. 49 
{ r 

Nankſagung. 9 gii N $" nge 9 | Barren jed. Standes w unse 

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim 4) teilweise unterm Fabrik- Preis: (? Beirat! A 

Heimgang meines lieben Mannes, unſeres guten Vaters, €) Paletois sg vn 25 90 21 (? ohne Verm diskret u. kosten 

fowie für die vielen Blumenſpenden fagen wir Hiermit | €) ji ; 5 6 tabrey. Ber In. Postamt 113. 
allen lieben Freunden und Bekannten, insbeſondere auch 9 Kostüme „ „ 6 „ 
Herrn Superintendenten Rhode und Herrn Paſtor 9 Piiseh-Paletsis ee 159.09 5 8 Weihracht⸗wunſch 
Schwenzer für die troſtreichen Worte j 4) Tleider 25.60 (? Witwer, Candrict, eh, j 
A t * „ 7 95 Anf. 50 alleinft., gejino trati a 
unſeren innigſten Dank. e 9 B ESen 0 „ 1 jolibe 5 Gefinnt, de, 
: n? f * ” mögen vorh., ſucht i 
Frau Henriette Friedertei ; €) Köcke 1 10.00 er > Lebensgefährtin, 
. 4 9 99 > wenn mög ich Singeicat “7 
Poznan, den 5. Dezember 1925. ; | 9 55 55 ; 53 6 e Or 85 i; 

genheit zugeſ. Gefl. Off. u. 9 
4) E Beh 5 |2189 a. d. Geſch. d. Bt. erh. 
a È aunowski 6 -— 
Se 3 Damen-Konfektions-Fabrik 6 Lehrbücher fürsümt, f 
7 7 y Unterricht ( dare 3% 
im Bomid n, grona chen. J) Poznaf, Stary Rynek 57. E eee eee | 

; Engliſchen erteilt diplomierte mn —— — ZZ ET id Abpiätimuster 
Die Beſtattung unſeres lieben Verſtorbenen Lehrerin. Poznan, Wały erhalten Sie bei 


7 . . U IY TR 


Jana III. 10, III. p. 


Für Luzeumsſchüſerin 1. Kl. 
wird Benſton vom 1. 1. 26 
in beſſerem Haufe gerudt. Off 
mit näheren Angaben unter 
W. 2200 an die Geſchäftsſt. E 


. iam kn 


H Poznań Torun 


Teair Palacsıwy, pl. Wolnoesei 8 


Don Sonntag. 6. dezember, und fo gende Zage der berühmtehte Füm der Welt 


„Das vierte Gebot“ 


Valter von Gierke 


findet am Mittwoch, dem 9. Dezember, . Bl. erbten. À (mutter Wurftmacher! 

nachmittags 1 Uhr vom Trauerhauſe aus irat wünsch. reiche Aus- Ein Drama der WMuttertiebe in 10 Akten. Säm liche Sorten 
1 un vom Lrauerhau Heirat enn | Ben 3 ; 

auf dem Familienfriedhof in Polanowice ſtatt. enen Bine e 1 ; Die Handlung ieſes ms foielt ſich in jedem Hanie und in jeder Familie Darme 


ab und in wirfi ch das größte Drama. das b her auf der Leinwand geſethen wurde. 
In der Rote der Matter Mary Kerr. 
Tros der großen Koften, die mt der Vor ührung dieſes Films verbunden 
ſind. werden die Breite der Biätze nicht erhöht. 
8 BR orvertauf der Biletts täglich von 12 bis 2 Ahr. m 


EX 


jowie Gewürze off rert billig 
Centrala Przemysła Reeknickisge 1. I 
Pozsgai (Stä t. Schlach haus) 
Größtes und ä teites 
Spe zialgeſchäft Polens. 


— 


auch ohne Vermögen. Aus- 
kunft sofort 
$tsärey. Berlin, Postamt 113 


Bei hebamme 


finden Damen liebevolle Auf⸗ 
nahme. Diskretion zuge chert. 
Boznan Zentrum, 


Frau Lonije von Gierke 
Polanowice. 


BZ 


| Spielplan des „Tealr Wieki“. 


Romana Srymatskie,o 2 Tat, 2 8 Sonnabend, den 5.12.: „Datibor“. 1 
eee benirala GEuwia iu MR ee „ e e 


r .... ̃ 0 g 


Holz-Anfohr |, neu eröffnet!! [N Ae, den 9 1 andert ate 
Z n U P, A Inh.: J. Sydow. S | Donnerstag, den 10. 12. „Die Jüdin“. 3 BR 2 
von . en e uelle von s-lidem Ei ; perai DR — 18. 12 ee . 
Ges Ben tene und danerhalten Schuhwerk. : Sonnta x den 13. 12. 3 Uhr: Ballett - vorſtellung 
u ms 13 e Pr yon ar 8 Man 2 ai die drei großen Schaufenster = 85 reiſe ermäßigt). : 
ST A Cr DE $ gegebenen Prois Š : 
GWARNA Britunie, An. Gears Prüsel, s Pe = |Sonnfag, den 13. 12. 7% Uhr: „Betfina“. 
16. E 


Montag, den 14. 12. „Der Evangeiiji“. 


Poznań, ul. Jezyeka 44. 
Telephon 6676. 


GEGRÜNDET 1840. | 


Damen- u. Kinder- | 
Schürzen. 
Enorme Auswahl 

Allerbilligste Preise. 


Volkstümlicher Vortragsabend 


Sonntag, den 6. Dezember, nachm. 5 Ahr 
im Großen Saale des Eugl. Vereinshauſes: 


Posener Sagen und Märchen 


Vortrag mit Lichtbildern von Stadtrat A. Kronihal 
und Liedern geſungen vom 
Verein Deulſcher Sänger. 


FEIGENE ATELIE 


ANS a — 
— — 


FUR MASSANFERTIGUNG n — Eintritts tar ten 0,50 21. 
Der Einkauf von Pelzwaren ist L- tof; 10 
Hein. ue über 85 Jahren. I) n L 


Kaufmännischer Verein. 
Montag, den 7. Dezember: 
Nlubabend mit Damen. 
Dortrag des Herrn Robert Styra. 


Beginn 8% Uhr. Schluß 1 Uhr. 
Der Vorstand. 


BEE 
Möbliertes Zimmer 
m voll. Penſion für 2 Damen od 
Herren ohne Betten u. Wäſche 
vom 1. 2. zu vermieten. 
Poznan, ul. Skarbowa 15, 
II. Etage links, Vorderhaus 

— D ĖŘŘŘĖōĖ 


* rn 


N r 
Me 25 KES 


PLORAS 


z - ns neee Zimmer 

! è „ Min. 

Aite 1000 Mik.-Scheine un Helke Moni Maiei x 
100, 50, 20, 10 und 5 mark Scheine iſt ſofort zu vermieten. W i bã 

Inhaber folter alten deutſchen Reiche banknoten, bie auf isre Zu erf. Wierzbiecice 51, 200 eihng 5 aume, 

berechtigten Anſprüche auf Anerkennung derſelben nicht ber- Hochvart. rechts. ea. 1½ 38 m hoch, ſofort abgegeben. 


züchten, ſondern mit uns für die Aufwertung kömpfen wollen, sm r 1 
weiden fich usgehend ſchrifthch eder mündlich beim (bei An. Baul e e 


agen Wicsorte erwünscht) Meichebenkpläubiger- Bersand s all La 1 232 12 Ber, RI, N 
Landesverband Nors deutſchland. Meltchelle Boist, now a8 REIN Zimmer 
% * ei U 


em Polen) bei Kaufmann Wilhelm gleisscker Pen, vam el, fuat , anilide Cisbahn il Lazarus 


Pe m ; - Am Suu, MERE eh ni. Grunmealdzta 31 (gessmftser der Yger 
Konlorränme'snem zu vermieten. zug Dberkant. . Bakos EEE IR 


A Fabryka palenisk i budowa wentylat rów | 
el. 6388. POZN AÑ, ul. Dąbrowskiego 70, Tel, 6888 


ee eee m. ftp] 


Verringerung der Feuerungskosten an Dam; fkessol?| 


aller Systeme ERII 
um die Hälfte unter Garantie. We 


| eröfinet. 
Offerten unter 2172 an die Geſchäſtspelle diees Blattes. an die Geſchäſtsſtelle d. Bl. Kinder umer 14 Jahren zapien halben Preis. 


